Die Erpedition if auf der Herrenſtraße Ur. 20. 


Donnerstag den 25. Februar 


Geneſung 


Glücklicher König, dem wieder ſein Weib genas! 


Glückliche Königin, welche dem Manne 


Welch' ein himmliſches Glück das ſei, fühlt Der nur 


Ganz, dem ſein theures Weib geſtorben 


Schwer iſt das Scheiden, ach! Schwer 


Selber im Königsgrabz Troſt iſt für Todte nicht; 
Hin iſt der Mann, dem ſein geliebtes Weib flarb; 
Thränen der Völker ſie fließen ihm fruchtlos. 


Für Sie gezittert hab' ich mit wunder Bruſt! 

Für Ihn gezittert, dem nahe das Leiden ſtand, 

Das mich danieder warf. — Und nun die Freude!, ich gönne 
Herzlich ſie Ihm mit dem jauchzenden Volke. 


* 


Ihrer Majeſtät 


lebt! 


iſt der Todten Schlaf 


Schützen die Engel Dich fürder! bewahren ſie 
Den Dir, ohne Den Du nur noch weineteſt, 


der Königin. 


Der ſo geweint um den Vater, den Greis doch ſchon, 
Wie erſt weinteſt Du heiß um die Herrliche! 

— Ruhe und Glück in der Seele bedarfs zum herrſchen, 
Darum erſparte die Schmerzen der Gott Dir. 


Süß iſt das Leben dem ärmſten der Menſchen auch — 
Schoͤn iſt das Leben der glorreichen Königin; 

Leb' als glückliche Frau dem geliebten König! 

Leb' als Mutter dem liebenden Volke. 


Opfre den Dank nun, Du Glücklichgeneſende, 
Den Du dem rettenden Gott froh ſchuldig wardſt, 
Zolle ihn ſeinen Kindern, Deinem Volke 

Treu, wie zuvor; und Er nimmt ihn wie Sich an. 


Wir nur klagten; es ſchütz' Euch Beide allmächtig 


Der nur beſchützen kann, uns zum Segen! 


x 


Leopold Schefer. 
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2 Inland. 

1 — Berlin, 20. Fedruar. Vor einiger Zeit erregte 
uch >. in Valendar bei Koblenz, wo eine evange⸗ 
na eiche durch einen evangeliſchen Geiſtlichen auf 
atholiſchen Kirch vof beerdigt werden ſollte, aber 
wegen des Widerſtandes der niederen Ortsbevölkerun 
* der angegedenen Weiſe nicht beftattet werden re; 
el Aufmerkſamkeit in den öffentlichen Blättern A « 
Veranlaſſung dieſes Vorfalls und der bei demſelb x 
ſtandenen Streitigkeiten über die Mitbenutzung rg 
höfe hat die Regierung zu Koblenz vor Kurzem — 0 
Cirkular⸗Verfügung an die Landräthe erlaſſen — 
ſie dleſelben auffordert, bei der Erweiterung rn 
und bet der Anlage neuer Kirchhöfe Seitens der Civit: 
emeinden vor der Ausführung des betreffenden Planes 
feſtzuſtellen, wo das confeſſionell⸗kirchliche Begräbniß der; 
hen den Confeſſionsverwandten fatıfinden ſolle, für welche 
wi beſtehende Kirchhof bis dahin nicht benutzt worden 
Die Regierung macht zu dem Ende folgende Vor⸗ 


ſchläge: „Am zweckmäßigſten und am meiſten der Gleich⸗ 


beit bürgerlicher Rechte und der chrlſtlichen Liebe und 
r entſprechend wird es fein, wenn, wie dies 
— an vielen Orten der Fall iſt, die Vereinbarung 
ur getroffen wird, daß die beiden Confeſſionen den 
75 u ganz gleicher Weiſe in der Art benutzen, 
weden eg ohne Unterſchled neben einander beerdigt 
ee ollte dies nicht zu erzielen ſein, ſo wird für 
Ne ntheilung des Kirchhofes, und mo auch dies nicht 
hof. wird, für die Errichtung eines beſonderen Kirch⸗ 
bein. für die andere Confeſſion zu ſorgen ſein.“ — Den 
fer n erſten dieſer Vorſchläge tritt die Rhein und Mo: 

Aula, 9 vom 27, Januar entgege äbeen 
lege ve. gegen, während fie die 
nach de geſchlagene gänzliche Scheidung der Kirchhöfe 
wachen fefionen im Intereſſe der Erhaltung der 
lebe und Duldſamkeit als allein empfehlens⸗ 
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werth anerkennt. Und zwar dies aus dem Grunde, 
weil erfahrungsmäßig die Simultaneen im Allgemeinen 
nicht fowohl zur Beförderung als zur Störung des gu⸗ 
ten Einvernehmens zwiſchen den Confeſſionen beigetra⸗ 
gen hätten, weshalb man denn auch zu allen Zeiten 
und an allen Orten, wo der Glaube in friſcher Kraft 
blühete, der gemeinſamen Benutzung der kirchlichen Ein⸗ 
richtungen abgeneigt geweſen ſei. In ganz glricher 
Weiſe erklärt ſich ſchon die Rhein⸗ und Moſelzeitung 
Nr. 278 v. J. bei Beſprechung deſſelben Gegenſtan⸗ 
des gegen den Gebrauch der Simultaneen und iſt be⸗ 
müht, das ausſchließliche Anrecht der Katholiken von 
Valendar auf den dortigen Feledhof aus allgemeinen 
Grundfägen des kanoniſchen wie des bürgerlichen Rechts 
zu erweiſen. Zu dem Ende macht ſie demerklich, daß 
die katholiſchen Pfarrer mit der Uebernahme der Schlüſ⸗ 
ſel beim Antritt des Amtes verpflichtet würden, die ge: 
weihten Octe heilig und unverletzt vor aller Profanirung 
zu bewahren,, und damit nicht die Macht beſäßen, dieſe 
Orte anderen Confeſſionen zur Mitbenutzung einzuräu⸗ 
men. Ferner legt ſie det katholiſchen Gemeinde in 
Valendar die Worte in den Mund: „Wir ſind Ka⸗ 
tholiken, haben nur eine katholiſche Kirche, nur einen 
katholiſchen Kirchhof, nur einen katholiſchen Pfarrer, 
nur der darf auf unſerem Kirchhof beerdigen.“ Der 
letzte Satz iſt nach der einmal zur Grundlage der Er⸗ 
örterung genommenen Beſtimmungen des kanoniſchen 
Rechts nicht konſequent, indem dort vorgeſchrirben wird, 
daß in geweiheter Erde nur rechtgläubige Katholiken be⸗ 
ſtattet werden dürfen. Mußte demnach der Verfaſſer 
von ſeinem Standpunkt aus fortfahren: „nur der darf 
auf unſerem Kirchhof lediglich Katholiken beer⸗ 
digen,“ ſo ſcheuete er offenbar das Ausfprechen dieſer 
Conſequenz der Thatſache gegenüber: daß faktiſch ſchon 
ſeit langen Jahren die proteſtantiſchen Leichen in Va⸗ 
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lendar von dem dortigen katholiſchen Pfarrer in geweih⸗ 
ter Erde beſtattet werden. Eben an den Thatſachen 
aber ſcheitert auch das ganz übrige, auf den altkanogi⸗ 
ſchen Satzungen beruhende Raiſonnement des Verfaſſers, 
indem die Grundſätze der Liebe und der Duldung einer 
menſchlicheren Zeit die Anſprüche eines auf Exkluſio tät 
und Intoleranz gebauten Rechts beſeitigt oder wenig⸗ 
ſtens zurückgewieſen haben. Denn nicht allein daß 
ſchon vor dem 30 jährigen Kriege den alikirchlichen Vor⸗ 
ſchriften entgegen, die gemeinſame Benutzung der Got: 
tesäcker ſtattfand; nicht allein daß der, von dem Kir⸗ 
chenhaupte allerdings nicht anerkannte weſtphäliſche Frie⸗ 
den ausdrücklich auch den Akatholiken die „Ehre“ des 
Begräbniſſes zuſprach; nicht allein daß noch dis auf 
den heutigen Tag katholiſche Leichen von proteſtantiſchen 
Predigern auf proteſtantiſchen Kirchhöfen, und umge⸗ 
kehrt proteſtantiſche Leichen von katholiſchen Pfarrern 
auf katholiſchen Kirchböfen in chriſtlchet Liebe und Be: 
rufstreue beſtattet werden: fo werden auch an unzähli⸗ 
gen Orten katholiſche Leichen durch katbeliſche Pfarter 
auf proteſtantiſchen Kirchhöfen nach katholiſchem Ritus 
und wiederum proteſtantiſche Leichen durch proteſtanti⸗ 
ſche Geiſtliche auf katholiſchen Kırhhöfen nach proteſtan⸗ 
tiſchem Ritus, ohne allen Woderſpruch, nach einem durch 
die Gewohnheit geheillgten Rechte chriſtlicher Duldung 
beerdigt. Wie verweifen zum Belege deſſen nur auf 
Müllers Lexikon des Kirchenrechts Bd. I, p. 205—211, 
wonach es in faſt allen civiliſicten Ländern, namentlich 
auch in Oeſterreich, Baiern und dem größten Theil der 
Rgeinprevinz Geſetz iſt, daß jedem Verſtorbenen die 
Ehre des Begräbniſſes auf eine den Gebräuchen ſeines 
Bekenntniſſes entſprechende Weiſe zu Theil werde. — 
Unter ſolchen Umſtänden geräth die Rhein⸗ und Mo⸗ 
ſelzeitung mit ihrer Recurrenz auf die durch den Ge⸗ 
brauch der Zeiten ſo vielfach abgenutzten und durch⸗ 


Ritus ihrer Kirche beerdigt werde. 
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löcherten altkanoniſchen Satzungen in ein eigenthümliches 
Dilemma. Entweder die Einrichtung der Simultaneen 
ſtebt ihrer altgläubigen Ueberzeuzung nach überhaupt in 
Wider pruch mit dem katholiſchen Heüsweſen; eine 
U detzeu ung, die fie zu hegen ſcheint, wenn fie in Nr. 
278 und Nr. 282 darthut, daß die Kirchhöfe als Gan⸗ 
318 mit der Kirche betrachtet werden, und das Begräb⸗ 
216 durchaus als ein rein kirchlicher Akt aufzufaſſen 
ſei. Dann erklärt ſie nothwendig alle Pfarrer und ka⸗ 
tholiſchen Kirchenbehörden, weiche in Einklang mit den 
Landesyefigen und in Einklang mit den Forderungen 
chriſtlicher Duldung den Gebrauch der Simultaneen 
aufrecht erhieiten, für ſchlechte Katholiken. Oder auch 
fie weicht darin von den alikanoniſchen Satzungen ab, 
daß fir die Simultaneen nicht für ein abſolutes Hin⸗ 
derniß des katholiſchen Heilsweſens anerkennt; dann hat 
fie darchaus keinen Anlaß zu einer prinzipiellen Pole: 
mit, beruft ſich mit Uncecht auf die Vorſchriften des 
Tinonıfhen Rechis und fängt ganz willkürlich einen 
we. tausge holten Streit üdet einen Einzelfall an, der zu: 
fällig durch die Kultur d 6 Jahrhunderts noch nicht in 
gleichem Sinne, wie fo viele andere analoge Fälle, ent: 
ſchieden iſt und allerdings als ein Beweis für die alte 
Regel, aber in ferner Vereinzelung nur als Ausnahme 
von der neuen, faſt überall geltenden Regel daftebt. Es 
iſt dies aber gerade die Taktik der Rhein. und Mofel: 
Zeitung und ihrer Sinnesgenoſſen, deſtehende, durch 
ſturliche Uedereinkunft oder durch die Praxis einer duld⸗ 
ſameren Zeu geregelte Vethaͤltniſſe in Frage zu ſtellen 
und anzugreifen. Denn nur in der Verwirrung der 
Zuſtände, in der Aufregung des blinden urtheilslo⸗ 
ſen Fanatismus vermögen dieſe Herten, igre Pläne 
zu ſörtern, nur das wilde Geſchtei und der Un: 
geſtim der Maſſen iſt ibre Waffe. Mit ſicht⸗ 
lichen Wohlgefallen zeigt die Rhein⸗ und Moſel⸗Zeitung 
Nr. 278 auf die tobende Meute hin, welche den Kirch⸗ 
pf ven Wuiendar umlayerte, während fie mit gering⸗ 
ſchatendem S.itenbiid die kleine peoteſtantiſche Mmo⸗ 
ruät betrachtet, welche es gewagt babe, ſich gegen den 
eniſchiedenen Willen der großen Majorität des katholi⸗ 
ſchen Vo.tes autzulebnen. Alerdınys ſollen dem Andrän⸗ 
gen det Maſſen auch die Waffen der Dialektik zur 
Seite treten. In welcher ſonderbaren Weiſe aber dieſe 
gehan!habt werden, wird uns ſchon genugſam aus dem 
einen Beiſpiel klar, daß die möz lichſte Abſcheidung der 
verfiedenen Konfeſſionen von einander, die gänzliche 
Trennung der Gotiesacker als das deſte Mittel zur För⸗ 
derung der yegenfeitigen Liebe und Duloſamkeit ange⸗ 
preſen wird. Wr fino bisher der Anſicht geweſen, daß 
ein freundſchaftliches Verhältniß nur eben in der Freund: 
ſchaftlia keit des Ums angs und Verkehrs deſtehe und 
daß die begenſeitige Duldung ſich gerade darin am bes 
ſten bewä ie, deß man in gemeinſamen Angelegenheiten 
auch thatſächlich den Geiſt der Liebe walten läßt. In⸗ 
deß die Ryeins und Moſelzeitung beleprt uns, daß der 
beſte Beweis der cheiſtuchen Nächſtenliebe darin befteht, 
wenn man den Nächſten meidet und ſich nach Mög⸗ 
lichkeit von ihm adichließt. In gleicher Weiſe wird fie 
obne Z veifel das wahte Glück von zwei Verlobten ver⸗ 
schiedener Konfeſſion, die ihre Lede durch den Bund der 
Ehe zu beſi⸗ geln ſtreben, eben darin fegen, daß die Ex 
üderhaupt nicht zu Stande kommt. Wie ganz anders 
ſpricht ſich ſolchen Geſianungen der Excluſivität und der 
Unduldſamkeit gegenüder der Geiſt wahter Humanität 
und chriſtlicher Bruderliebe in einem neulichen Beſchluſſe 
der überwiegend katholiſchen Stände der Provinz Weſt⸗ 
psalen aus. Die weſtphäliſchen Stände beantragen 
nämlich unter dem 31. März 1845 einſtimmig: der 
König wolle ausſprechen, daß unter den im $ 189 des 
A. L. R. Th. II. Tu. 11 — „die im Staate aufge⸗ 
nommenen Kirchengeſellſchaften dürfen in Ermangelung 
eigener Kuch öfe einander wechſelweiſe das Begrädniß 
nicht verſagen“ — gebrauchte Ausdruck „Begrädniß“ 
eine ehrenvolle, durch den Geiſtlichen und nach dem Ri⸗ 
ius der Konfeſſion des Verſtorbenen zu vollziehende Be: 
erdigung veiſt inden ſei. Wie aus dem Landtagsberichte 
hervorgeht, führen die Stände dieſen Antrag dahin aus, 
wie es ihnen niemals zweifelhaft geweſen, daß durch das 
Wort Begrädniß eine liturgiſche, d. h. eine ehrenvolle 
Beerdigung hade dezeichnet werden ſollen und daß dem⸗ 
nach die Nachgebliedenen eines Verſtorbenen wohl zu 
dem Verlangen defugt ſeien, daß die Leiche nach dem 
Dürfe nämlich 
einer Kirchengeſellſchaft das Begrädniß auf einem frem⸗ 
den Kirchhofe nicht verſagt werden, und habe fie dem⸗ 
nach das Recht, die Beerdigung vorzunehmen, ſo ſcheine 
daraus von felbft zu folgen, daß fie dabei die Gebräuche 
ihrer Kirche ausüden könne und daß ihr rechtlich nicht 
zugemuthet werden dürfe, entweder auf dieſe Gebräuche 
zu verzichten oder die Beſtattung der Leiche einem Geiſt⸗ 
lichen einer anderen Konfeſſion zu überlaffen. 1 
Königsberg, 20. Febr. Die Aufhebung der Zoll⸗ 
Unie zwiſchen Polen und Rußland iſt faktiſch noch nicht 
eingetreten, weshalb in Polen die Getreideausfuhr auch 
noch verboten iſt, während fie für Rußland frei bleibt. 
Ja Polen if die Noth ſicher groß, aber fie würde auch 
eden ſo groß ſein, wenn das Getreide halb ſo theuer 
ware, da die armen Leute überhaupt gar kein Geld ha⸗ 
ben, um daſſelbe zu bezahlen. — Se. Maj. der König 
hat dem Knaben Papendyck zu feiner muſikaliſchen Aus: 
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bildung eine Penſion von 450 Thalern bewilligt; fein 


Vater iſt bei dem Kammergericht in Berlin angeſtellt 
worden und hat einen halbjährigen Urlaub erhalten, um 
mit feinem Sohn die Kunſtreiſen fortfegen zu können. 
— Nach der Königsberger Zeitung iſt in Folge einer 
Immediat⸗Eingabe durch hohen Beſcheid vom 29. Ja⸗ 
nuat das Tragen von Männerkleidern für Damen auf 
dem Theater auch ferner ganz in der Ordnung befun 
den worden, dagegen bleibt ihnen das Tragen von Män⸗ 
nerkleidern an öffentlichen Orten verboten. 

Deut ſchland. 

Kaſſel, 18. Februar. Die Kommiſſion, welche er⸗ 
nannt worden iſt, um den Nothſtand in den verſchie⸗ 
denen Theilen Kurheſſens zu unterſuchen und geeignete 
Vorſchläge zu deſſen Abbülfe zu machen, hat bereits 
neun Kreiſe der Provinzen Nieder⸗ und Oberheffen be⸗ 
reiſt und iſt zu dem erfreulichen Reſultate gelangt daß, 
obgleich in mehreren Kreiſen große Dürftigkeit herrſcht, 
doch im Allgemeinen eine Uebertreibung der Noth 
ſtattgefunden hat und eine Hungersnoth dei dem faſt 
überall, namentlich in der Schmalmgegend vorhandenen 
Fruchtvorrathe gottlob nicht zu befürchten ſei. Der 
Dürktigkeit, welche hauptſächlich unter der arbeitenden 
Klaſſe ſtaufindet, dürfte aber zweckdienlich und nachhal⸗ 
tig nur dadurch zu begegnen ſein, daß derſelden Gele⸗ 
denheit zum Verdienſt verſchafft werde. — Einen gün⸗ 
ſtigen und durchgreifenden Einfluß auf die Hebung des 
Nothſtandes darf man ſich von der ſo eben bekannt ge⸗ 
wordenen Regierungsmaßregel verſprechen, worn ach 
der Betrieb der Branntweinbrennereien im 
ganzen Lande für die Dauer von drei Mona⸗ 
ten eingeſtellt werden muß. (O. P. A. 3.) 


Oeſterrei ch. 

Wien, 22. Februar. Weiland Se. Majeſtat der 
böch ſelige Kaiſer Franz I. haben mit Allerböchſter Ent: 
ſchließung vom 4. September 1824 dem preuß. Fürſten 
und öſterreichiſchen Grafen Eduard von Lichnowsky, 
die öſterreichiſche Fürſtenwürde nach dem Rechte der 
Erſtgeburt zu verleihen, und Se. Majeſtät der regie⸗ 
rende Kaiſer Ferdinand haben mittelſt des in Erfüllung 
des Allerhöchſten Willens weiland Sr. Maj. ſtät Höchſt⸗ 
ihres in Gott ruhenden Herrn Vaters zu Händen des 
k. k. Kämmerers, Beſitzer mehrerer auswärtiger Orden 
und Herifchaften, des dermaligen Fürſten Felix Ma⸗ 
ria von Lichnomsky ausgefertigten D ploms aller⸗ 
gnädiuft zu bewill gen geruht, daß die Abkömmlinge des 
Fürſten Eduard von Lichnowsky ihrem Namen den Na⸗ 
men der Grafen von Werdenderg und der Edlen Hrn. 
von Woſchtitz beifügen, und ſich des Wappens dieſer 
Grafen bedienen dürfen. Ueberdies haben Se. k. k. 
Majeftät mittelſt dieſes Diploms allergnädigſt zu geſtat⸗ 
ten geruhet, daß der jeweilige Erſtgeborene der Familie 
Lichnoweky noch bei Lebzeiten des Vaters und öſterrei⸗ 
chiſchen Fürſten den dieſer Familie von Sr. Majeſtät 
dem Könige von Preußen verliehenen Fürſtentitel als 
einen ausländiſchen, auch im öſterreichiſchem Kaiſerſtaate 
führen dürfe. (Wien. Ztg.) 


Ruf land. 


* X Von der polniſchen Grenze, 23. Februar. 
In mehreren deutſchen Blättern iſt die Vermuthung 
ausgeſprochen worden, daß die formelle E 
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des Königreichs Polen in den tuſſiſchen Kaiferftaat erſt 
dann erfolgen dürfte, wenn die bis jetzt beſtehenden In⸗ 
ſtitutionen vollends aufgehoben und durch die ruſſiſchen 
Geſetzbücher und Verwaltungsnormen erſetzt fein werden. 
Als zeitweiliger Hinderungsgrund wurde auch die Ver⸗ 
faſſung der polniſchen Bank angeführt und in neuerer 
Zeit machte die Aufkündigung der auf Rittergütern in 
Polen angelegten Kapitalien von Seiten der Bank ziem⸗ 
lich bedeutendes Aufſehen, da man in dieſer Maßregel 
den Anfang einer Reform oder vielleicht gänzlichen Auf⸗ 
löſung des Bankinſtituts ſehen will. Minder bekannt 
ſcheint die bereits im vorigen Jahre erfolgte Uebernahme 
ſämmtlicher ſowohl in Warſchau als im ganzen König⸗ 
reich befindlichen ſehr bedeutenden induſtriellen Etabliſ⸗ 
ſements der Bank als kaiſerlich ruſſiſches Kron⸗ 
eigenthum zu fein, was, wenn die kaiſerliche Regle⸗ 
rung wirklich eine Umänderung der Bankverhältniſſe 
beabſichtigt, als der erſte Schritt dazu angeſehen werden 
dürfte. Die mit der Leitung dieſer Inſtitute betrauten 
Angeſtellten der polniſchen Bank wurden zum Theil mit 
übernommen und als kaiſerlich ruſſiſche Beamte verei⸗ 
det und uniformirt. Eine bedeutende Zahl der in die⸗ 
ſen induſtriellen Anſtalten beſchäftigten Perſonen ſind 
Deutſche, welche hier einen reichlichen Lohn für ihre 
Geſchicklichkeit und ihren Fleiß erhalten, aber ſelten an's 
Sparen denken, ſo daß ſie ſich größtentheils dem Wohl⸗ 
leben ergeben und ärmer in ihr Vaterland heimkehren, 
als ſie es verließen. Ohne dieſelben würde es mit die⸗ 
fer Treibhausinduſtrie ſehr ſchlimm ſtehen, da Polen kein 
geeigneter Boden dafür iR und fie nur durch Prohidi⸗ 
tivzölle am Leben erhalten werden kann. Daß die ruſ⸗ 
ſiſche Regierung durch den Selbſtbetrieb dieſer Fabriken 
einen pekuniären Gewinn erzielen dürfte, wird von Den⸗ 
jenigen, welche die Verbältniſſe näher kennen, in Zwei⸗ 
fel gezogen, vielmehr die Meinung aus geſprochrn, daß 
politiſche Gründe das Motiv 


zur Uebernahme derſelben 
geweſen. ur 


„ 


Großbritannien. 
London, 17. Febr. Die iriſche Eifenbahn: 
frage kam am Schluſſe der geftrigen Unterhaus: 


Sitzung, nachdem noch Herr von Stewart, Sir H. 


Barron, Sir R. Peel, Oderſt Conolly, Lord E. Ben: 
tinck und Lord J. Ruſſell geſprochen, zur Abſtimmung 
und ward mit 332 gegen 118 Stimmen, alfo 
mit einer Majorität von 214 verworfen. — 
In der heutigen Sitzung ward die Verhandlung über 
die Zehnſtundendill zum Schluſſe gebracht. Es ſprachen 
Sir A. Leith Hay, Herr Bernal, Th. Crawford, Here 
Dennistown, Herr Ferrand, Roebuck, Borthwick, Sie 
R. Jaglis, Sir G. Strickland, Lord Edrington, Hr. Dun⸗ 
combe, Herr Laboucherk und Sir R. Peel. Ein Ans 
trag des Herrn Bright auf Vertragung der Debatte 
wird mit 282 gegen 7 verworfen und die Bill mit 
195 gegen 87 zur zweiten Leſung zugelaſſen. 
Spanien. 


* Paris, 18. Febr. Der Infant Don Hen⸗ 


rique von Spanien iſt jetzt von Barcelona in Toulon 


angekommen und dürfte in Kurzem hier in Paris auf⸗ 
treten. Der junge romantiſche Held etregt durch ſeine 
Liebesabenteuer großes Jatereſſe. Man wird ſich erin⸗ 
nern, daß derſelde nicht das erſte Mal vom Hofe ver⸗ 
bannt wird. Vor Jahr und Tag wußte er den Bann 
zu brechen und der Königin Iſabella zu nahen, welcher 
er damals als Neujabrswunſch feine famoſe Liebeserklä⸗ 
rung übergab. 
den geweſen, indeß die Politik miſchte ſich hinein und 
der Infant mußte abermals unfreiwillig auf Reiſen ge⸗ 
hen. Er wandte ſich nach Frankreich, nach Belgien, 
wo er feine gleichfals in der Verbannung lebende 
Schweſter, die Gräfin Gurowska, deſuchte. Nachdem 
feine königliche Geliebte feinem Bruder zu Theil gewor⸗ 
den war, mochte man ibn für unſchädlich hauen und 
ließ ihn wieder nach Madrid kommen; aber konnte man 
es dem jungen Mann verdenken, daß er da, wo Ales 
um ihn her heirathete, ſeinen eheloſen Stand langweilig 
fand und wie Bruder und Schweſter, Vater und Kö⸗ 
nigin, beirathen wollte. Die ſchönſte Dame bei Hoft, 
die Gräfin von Caſtellar, Kammerdame feiner Schweſtet 
Donna Luifa Tereſa, gefiel ihm und er ihr nicht min 
der. Sein Vater war's zufrieden, er bat den gräflichen 
Vater der jungen Schönen zu ſich und die Väter wa 
ren bald einig, wie die Kinder. Der alte Graf von 
Caſtellar, Grand von Spanien und einer der älteſten 
und geachteiſten Familien Valencia's angehörig, fand 
ſich ſogar hochgechrt und die Vermählung wurde ande 
raumt. Die Königin wurde um ihre Einwilligung ge 
beten und fie ſcheint fie gegeben zu haben, als die un 
glückliche Politik wieder dazwiſchen trat und die Herzen 
auseinander trieb. Das Minifterium machte geltend, 
wie die Dynaſtie des ſpaniſchen Throns in Gefahr gr 
rathe, wie, wenn alle die eben geſchloſſenen Ehedünd 
niſſe nicht mit Nachkommen gefegnet würden, Dot 
Henrique der Thronerbe wäre, und wie er alſo aus die 
ſem Grunde eine Ebenbürtige, einen Sprößling auf 
feuverainem Fürſtenhauſe erwählen müſſe, um fein 
Nachkommen den Thron zu ſichern. Schon war af 
5. Febr. Abends im Palaſt St. Juan in Gegenwal 
der Familie des Bräutigams, mehrerer Granden und 
Generale der Vermählungsvertrag abgeſchloſſen worden 
als ſtatt der Genehmigung der Königin der Verba 
nungsbrief erſchien und der General⸗Capitain von 
drid, General Pezuela, am Sonnabend Adend den B. 
fehl erhielt, den Prinzen auf der Stelle zu entfe 
und die Dame feines Herzens in ein Kiofter zu beſil 
dern. Eine Nacht gönnte der General noch den u 
denden, es war ja möglich, daß die ſonderbaren „ 
fehle zurückgenommen wurden; indeß fie wurden N 
zurückgenommen, und Morgens um 9 Uhr brachte 0 
General⸗Capitain dem Prinzen feinen reſpektvollen S 
tagsgruß mit der Empfehlung, auf der Stelle ag 
ſen. Nur mit genauer Noth erhielt der Infant 0 
Zeit, ſeine Reiſekoffer zu ſchnüren, ſeine geliebte 00 
ſah er nicht wieder. Ein Brigadier Majelde und 
Hauptmann mit baarem Gelde und Kreditbriefen * 
ten ſich an ſeine Seite und um Mittag war Don 10 
rique bereits in der Reiſechaiſe, die ihn nach Bare 15 
führte. In Saragoſſa wurde ihm nur die . 0% 
währt, die Pferde zu wechſeln, in Barcelona aber Iiy 
er zu Schiffe ſteigen, um ohne Weiteres Admit 5% 
den indiſchen Gewäſſern zu werden. Das ſcheint 9 
Prinzen denn doch zu viel geweſen zu fein, und, % 
geſagt, er iſt in Toulon angekommen. Seinen Pr) | 
gervater in spe, den Grafen von Caſtellar, welchen TE 
ebenfalls verhaftet hatte, hat man nach der Aseeil u 
Prinzen wieder frei gegeben, Die neuelten Moch 
aus Spanien melden, daß auch die Königin 5 
mit ihrem Gemahl nach Paris kommen wolle; 2 


fie ſich mit ihrem Neffen aussprechen. Das 
des Deb. hält die ae Hi gewiß, dab he 
Infant Dom Miguel gegenwärtig in London 


Belgien. 0. 
Beüffel, 18. Fer. Schon find wicht wa 
Auswanderer in Antwerpen eingetroffen. D x PA 
Brüſſeler Zeitung macht geltend, wie fie 9 won 
der Auswanderungs⸗Agenten trügeriſch behande, 5 den 
feien, indem die armen Leute meinten, fit ert den 


15, Februar abfahren, während die Abreſſe 


Die Königin wäre damit fon zufrie⸗ 
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25. März und möglicher Weiſe erſt den 1. März ſtatt⸗ ches baldigſt vorzulegen. — Auch die Waſſerkunſt gab 
finden würde. Die Folge davon ſei, daß die Auswan⸗ | Veranlaſſung zu einer Erörterung. Es wurde dean⸗ 
derer ibre geringen Mittel erſchöpften und fo ſehe man tragt das in der Vordermühle teſervirte Rad ſobald ais 
ſchon eine große Anzahl derſelben zum Betteln ihre Zus möglich zu einem zweiten Pumpwerk anzuwenden, da⸗ 
flucht nehmen, nur um nach Deutſchland zurück zu keh⸗ mit, wenn das eine Rad einer Ausbeſſerung bedarf, 
ur Bun fie die Ueberſahrtskoſten nicht mehr erſchwin⸗ das zweite ſogleich zur Vermeidung jeder Stockung an⸗ 
gen könnten. Es thut dringend Moth, daß den Aus-] gewendet werden kann. Zu, demfelben Zwecke ſollen 
wanderungs⸗Agenten ihr Handwerk gelegt werde. Vorräthe von den Maſchinentheilen gehalten werden, 
— welche ſich leicht abnutzen. — Die Bau ⸗Deputation 
ſoll vorher hierüber ihr Gutachten geben. Der Antrag, 
den Magiſtrat zu erſuchen, über alle im Rattsdepoſito⸗ 
rium befindlichen Effekten einen Nachweis mit Angade 
des Zweckes derſelben, einzuſenden, wurde genehmigt. 


. — — 
Anbau von Mais (türkiſchem Weizen). 
(Zea mais.) 

Warum bauen wir in unfern Oekonomien keinen 
Mais? Dieſe Frage wird deſonders in neuerer Zeit, 
und zwar feirdem aufgeworfen, ſeit die Kartoffelkrank⸗ 
heit aufgetreten iſt und die Beſorgniß hervorgerufen 
hat, wir werden endlich dieſes Hauptnabrungsmittel ganz 
verlieren. Da ich den Maisbau in Oeſterteich, fo wie 
in Uagarn und Siebenbürgen ganz genau kennen ge⸗ 
lernt habe, ſo darf ich wohl das Wort bei der Ver⸗ 

handlung dieſer wichtigen Frage nehmen, 

Der Mais wird von Oder⸗Italien an bis hinab 
ans ſchwarze Meer in großer Menge angebaut und er 
iſt in vielen Gegenden dieſes weiten Landſtriches die 
Hauptfrucht. Wo er recht gedeiht, da bringt er einen 
ungeheuren Ertrag, der dis zu 4050 Wiener Mepen 
vom öſterreichiſchen Joche, d. i. bis auf 18—24 preuß. 
Scheffel vom Morgen geht. Da er nun in feiner Er. 
nährungsfähigkeit faſt dem vierfachen der Kartoffel gleich 
itehr, fo wäre er wohl geeignet, dieſe zu erſetzen, wenn 
er nut auf allen Lokalitäten und in allen Klimaten 
einen ſolchen Extra; brächte. Ec bedarf aber zu feinem 
G.deihen einen ſehr humusreichen Boden und ein ziem⸗ 
lich mildes Klima. Im Großen angebaut wird er in 
Deutſchland in Tyrol, Steyermark, Körnthen. Oder⸗ 
und Nie der⸗Oeſterreich und in Mähren. In Bö men 
betreibt man bis jetzt feinen Andau nur verſuchsweiſe. 
In Mähren gedeiht er bis in die Gegend von Olmütz. 
Weiter herauf gegen die Sudeten. fo wie am mä ori⸗ 
ſchen Gebiege bringt man iyn nicht auf und nur in 
ſehr heißen Sommern erhält er ſich da und kommt zur 
Re fe. Die eigentliche Gränze feines Gedeih ens geyt 
nur bis zu 50 Grad nördlicher Breite. Darüber bin: 
aus muß man fen Aufkommen ſchon erkünſteln und 
man wird dort niem us großen Lohn feiner Mühe ern⸗ 
ten. Es giebt freilich Leute, die da meinen, wenn ſie 
in ihrem Garten einige recht hübſche Kolben aufziehen, 
man müſſe dies auch eben ſo gut im Freien und auf 
großen Feldern zu Stande bringen. Sie möchten ader 
nut erſt dort einmal einige Jagre hinter einander ihre 
Praxis üben, um ſich zu Überzeugen, daß andere Urſa⸗ 
chen, als die Indolenz unſerer Landwirtoe Schuld ſind 
daß der Maisdau im Großen bei uns nicht aufkommt. 
Rauhe Witterung und Kälte verträgt er durchaus nicht 
und er iſt dafür, wenn er eben aufgeht, empfiadlicher, 
wie die junge Kartoffelpflanze. So kommt es denn 
nicht ſelten vor, daß er ſeldſt in Ungarn und zwar un: 
ter 46—48 Grad nördlicher Breite erfriert und aufs 
Neue gelegt werden muß. In Siebendürgen, wo er 
ebenfalls eine Hauptfrucht iſt, kommt dies, wegen des 
rauhen Kuma's dieſes Landes, ſehr oft ſelbſt unter 45 
dis 46 Grad vor. — Wollten wir ihn daher im Gro⸗ 
ßen anbauen, ſo würde es nur wenig Jahre geben, wo 
er nicht nach dem Aufgehen erfröre; oder wir müßten 
ihn erſt in der Mitte des Mat ſtecken, wo wie dann 
aber wieder in die Verlegenheit kämen, daß er nur in 
ſehr ſeltenen Fällen reif werden würde. Einzelne Bei⸗ 
ſpiele, wo ſolche Ungunſt nicht ſtattfand, beweiſen nichts. 
Es fehlt freulch nicht an Mutheilungen, nach welchen 
man ſelbſt bis zu 56—57 Grad nördlicher Breite den 
Mais zur Reife und zu einem hohen Ertrage gebracht 
hat. Ader das iſt die Ausnahme, und dieſe hebt Be 
Regel nicht auf. Sollte er bei uns eingeführt werden, 
fo müßten wir die frühern Sorten, wie . B. den cin ⸗ 
quantino wählen, welcher eine viel kürzere Vegetations⸗ 
periode hat, wie der gewöhnliche, der aber in ſeinem 
Korne bedeutend kleiner, ee auch nie zu jenem 

ohen Ertrage zu bringen iſt. 
N u Kay en beim Maisbaue anwendet, 
iſt der ſehr ähnlich, wie ſie bei uns die ſogenannten 
kleinen Leute den Kartoffeln anthun. Man ſteckt ihn 
auf Beete oder auch auf Furchen⸗Dämme, und dear⸗ 
beitet ihn den Sommer hindurch mehreremale. Wo 
ihm Land und Kuma beſonders zuſagen, da bekommt 
er Manneshöhe und jeder Stengel dringt 2—4 Kolben, 
die mitunter von einer erſtaunlichen Größe ſind. 
habe deren in Niederungarn geſehen und als Rarität 
mit nach Hauſe genommen, die zwölf Reihen und in 
jeder Reihe 70—80 Körner hatten. Die Entfernung, 
in welcher man ihn pflanzt, iſt 1½—2 Fuß nach al⸗ 
len Richtungen. Die gelbe Sorte iſt viel häufiger, wie 
die tothbraune, in der Einträglichkeit ſtehen ſich aber 
beide ziemlich gleich. Man bricht die Kolben, wenn ſie 
völlig reif geworden aus und bringt ſie in ſogenannten 
Körden unter, bis man im Winter Zeit hat, ſie abzu⸗ 
Töbein. Diefe Körbe find lange ſchmale Schuppen, die 


Tulales und Provinzielles. 


* * Breslauer Communal:Angelegenbetten. 
(Fortſetzung des geſtern abgebrochenen Artikels.) 


(Soll der Zinsfuß von den auf Hopothe⸗ 
ken aus geliehenen Inſtituts⸗Kapitallen von 
4 auf 4½ p. C. erhödt werden?) Dieſe Frage, 
welche die Stadtverordneten in einer früheren Sitzung 
beſchäftigt hat, war zur Begutachtung der Finanz⸗De⸗ 
putation übergeben und von dieſer, jedoch nicht einſtim⸗ 
mig, dabin beantwortet worden, daß den Vorſtehern 
der betreffenden Inſtitute überlaſſen bleiben müſſe in 
vorkommendem Falle nach deſtem Wiſſen und Gewiſſen 
zu verfahren, daß aber die Dispoſition über die Auslei⸗ 
hung zu döherm Zinsfuße beſchränkt bleiben müſſe, 
wenn das Gemeinwohl dabei colhdıre. In der Stadt; 
verordneien⸗Verſammlung wurde hierauf der Geſichts⸗ 
punkt aufs eſteut, daß jede Kalamität, die die Haus de⸗ 
fiber in Maſſe treffe, auf alle übrigen Bürger tückwir⸗ 
5 müſſe. Wenn alle Inſtitute für ihre ausgeliehenen 
Kıpitalien don den Hausbefigern jetzt höheren Binsfuß 
verlangten, wie das zum Theil ſchon gefhepen, ſo würde 
dieſe Maßregel dahin wirken, daß die Bürger, die in 
Sr Glauben gelebt, daß fo lange fie ordentlich die 
Grund abfüorten, die Jaſtitute nicht ohne beſonderen 
K nd kündigen, ſich in Zutunft und bei günſtigern 

onjunkturen, oder ſobald es nur möglich, ſich an Pei⸗ 
vate wenden würden, wo ſie eine Nichttündbarkeit ſich 
bedingen könnten, was den Jaſtituten Nachtheil brin⸗ 
gen müſſe. Wolle man dies aber auch ganz außer 
Acht laſſen, woe man auch nicht berüdjictigen, daß 
jeder Grund fehle, die Juſtitute, die durchaus keinen 
Mangel litten, in dem Moment zu bereichern, und zwar 
auf Koſten der Bürgerklaſſe, die vorzugsweiſe die Jaſti⸗ 
ute mit Geſcheaken und Legaten von je bedacht hat, 
die aber jetzt mit Ge.dmanyel und Ardeitstoſiskeit zu 
kämpfen hat, wie jede andere Klaſſe, fo ſei doch der Haupt: 
grund gegen die Erhöyung der, daß bei Ausführung der 
Maßregel alle nichtſtädtiſche Inſtuute, General⸗Oepo⸗ 
firorien ꝛc. dieſem Beiſpiel ſogleich folgen würden, mo: 
durch eine wahrbafte Calamität in großem Umfange ber⸗ 
beiyefüort werden müſſe. Die Stadt dürfe mit einer 
Zinserhöhung folgen, ſie dürfe aber nicht vorangehen. 
— Nachdem noch mehrere Argumente, die wir über: 
gehen wollen, aufgeboten waren, faßte die Verſammlung 
mit ſehr bedeutender Majoruät den Beſchluß: von allen 
Hypotheken⸗Kapitalien innerhalb der erſten Werthshälfte 
der verpfändeten Grundſtücke, wenn dieſer Werth entwe⸗ 
der dulch die gerichtliche, oder durch die Feuer- Aſſeka⸗ 
ranztaxe feſtgeſteut iſt, nicht Über ApCt. fordern zu 
laſſen. Zugleich wurde beftimmt, daß alle in neuefter 

eit über dieſen Procentſatz ſtattgefundenen Zinserhöhun⸗ 
85 ſo weit die Kapitalien in der erſten Hälfte des 

tundſtückwerthes ſtehen, wieder rückgängig gemacht 
werden ſollen. Ob der Magıftcat den Beſchluß beftäti> 
gen, oder überwiegende Gegengründe geben wird, ift 
be erwarten, 

tat für die allgemeine Verwaltung.) Na 

dieſem Etat ſtelle ſich die Beſoldung für den De 
auf 13,600 Repir,, fürs Sekretariat auf 2520 Rtir 
für die Regiftcatue auf 2400 Rur., für die Kalkulator 
auf 2520 Rilr., für Remunerirung der Aſſiſtenten 
500 Rilr., für die Rathskanzlei auf 2400 Rt Bar 
die Kämmerei⸗Hauptkaſſe auf 5275 Rrhlr. für je 
Rathsdepoſitorium auf 350 Rtl., für die Rathhausbedi 5 
ten auf 4147 Reihlr., in Summa 33,785 Rthlr ei 
das Stadtverordneten⸗Büreau auf 1350 Repir, fürs 
Stadtbau⸗Amt auf 3304 Rthlr., für die übrigen mit 
der Stadt⸗Kommune in Verbindung oder in ihrem Dienſt 
ſtehenden Perſonen 10,026 Rthlr., Total⸗ Summe 
49,416 Rar. Für Amtsbedürfniſſe find etatirt 3661 
Rtle,, für Inguiſitions⸗ und Prozeßkoſten 14,775 Rur,, 
1 Straßendeleuchtung 14,883 Rilr., für Straßenrei⸗ 
D gung 3592 Rilr., für Feuerungs⸗ und Betriebskoſten 
er Dampfmaſchinen und Waſſerkünſte 300 Relr., für 
Bee 41,754 Riir., für Promenade 3155 Rebir., 
x f Prämien und Koften beim Königſchießen 271 Reir., 

uf verſchiedene Ausgaben (hierunter auch die Feuerlöſch⸗ 
a mit 6593 Rtlr., Militairzwecke de.) 10,108 Rel. 
r ag 39,909 Rur. Im Ganzen, mit 
i Fa ee i bie Autgode 187,912 
die Einnah innahme dieſes Etats, worunter auch 
mit 13186 me von verkauftem Straßen = Dünger 
Etat, 5 Reir. ſich befindet, iſt 24,113 Rtlr. — Der 
Höhe n die Gehaltszulagen für 8 Beamte in 
er Erbrt Rilr. enthielt, wurde genehmigt. — Bei 
Rear een der Feuerlöſchgeräthe wurde der Magi⸗ 
Reglement ers dringend erſucht, das Feuer⸗ Societäts⸗ 

une zu vollenden und der Verſammlung ſol⸗ 


— 


Ich 


an den Seiten entweder mit Rutben aus geflochten. ober 
mit Latten verſchlagen ſind, und durch weiche die Luft 
ſtark zieht, was nöthig iſt, weil fonft die Frucht ſchimm⸗ 
lich werden würde. Daß man ihn in Ungarn Kukurruz 
nennt, iſt bekannt. Das Abiö eln geſchieht dei den 
kleinen Leuten mit den Händen, vermittelft eines kamm⸗ 
artigen Holzes. In großen Detonemien tat man bes 
fondere Maſchinen dazu. Die Blärter werden von den 
Stengeln abgebrochen, und als Futter verwandt, die 
dicken holzigen Stengel weiden als Beennſtoff benutzt. 

Als Viepfutter, und zwar grün, d. i. im Halme 
gegeben, iſt der Mais eine ſehr brauchbare Pflanze und 
es gedeist jede Viehart ungemein dabei. Als ſolch.s 
würde er bei uns anzuwenden ſein, weill man iyn da 
erft im Anfange des Sommers ſtecken kann und fen 
Erfrieren nicht fürchten darf. Er hält große Trocken⸗ 
beit aus und gewährt folglich dei ſedr dürren Jabren 
Erſatz, wenn alles andere Zurter verſaagt. Ja den 
trockenen Jahren von 1822, 1834 und 1842 war er 
die Rettung vieler Oekonomien Oeſterteichs, weil er ale 
lein etwas Futter gab. 

Jedenfalls aber wird es der Mühe lohnen, Ver⸗ 
ſuche zu machen, wenn, unter welchen Bedingungen 
und wie oft man bei uns einen Ertrag erwarten kann. 
Es wird ſich mir G. legenheit bieten, ſelbſt Erfolge der 
Art m tjutpeilen, die unter meinen Augen ſchon in die⸗ 
ſem Sommer werden gemacht werden. E. 


* Friedland, 21. Febr. Die Eatdeckung mittelſt 
Einathmung von Aetberdämpfen den Kranken für Opes 
rationen jeder Art faſt unempfindlich zu machen, war 
gleich anfangs für mich von hodem Intereſſe, und ich 
fügıre mich veranlaßt, dieſen Gegenſtand ſofort meiner 
ſeldueigenen Prüfung zu unterwerfen. Oone den dazu 
erforderlichen Apparat zu kennen, ſchwebte mir gleich⸗ 
wohl die Idee dazu bereits vor, und ich war daher nicht 
wenig überraſcht, als ich las, welche glückliche Reſultate 
De. Bergſon in Berlin mit Hülfe ſeines einfachen 
Inhalations- Apparates erzielt, und daß letzterer dem 
von mir entworfenen fo gänzlich entſprach. Denn ſchon 
aus der pyyſikaliſchen Beſchaffenheit des Schweſelätbers, 
vornämlich, was die leichte Verflüchtigung deſſelden, feibft 
bei gewöynlicher Temperatur, anbelangt, leuchtet genug⸗ 
ſam ein, daß die Conſteuktion eines die Jahalation der 
Aetderdämpfe dezweckenden Apparates nur hö pſt einfach 
fein könne. Daher verſuchte ich es auch, letzteren wo 
möslich noch mer zu vereiafachen, und wähle zu dies 
ſem Ende eine ganz gewöonliche Eau de Cologne- 
Flaſche mt einer fo kleinen Mü dung, daß dieſelde die 
Naſenöffnung voukommen aus füllte, boß in d eſe Flaſche 
eine Okachme As tger und verfan ſolche, damit fie dem 
Kanten beim Elatrut des Aetberrauſches nict aus der 
Hand gleute, odendrein mit einem Bändchen, weiches 


ich um den Hals des Kranken zu befeftigen gedachte. 


Das erſte Experiment machte ich bei einem Jadividuum, 
welches mich um di: Extcaktion eines cattöſen Back n⸗ 
zahnes erſuchte. Daſſeide bediente ſich nun dieſet Fla⸗ 
ſche auf die iom von mir vorgefchrisbene Weiſe, veiſi⸗ 
cherte aber nach einem ſechs Minuten langen Gebrauch 
derſelben, deß es noch nicht die geringſte Veränderung 
in ſeinem Augemamnbefiaden wahrnehme. Ich forderte 
Patient jedoch auf, die Indalation noch eine Zeit lang 


ſortzuſezen, während deſſen ich, um die Entwickelung 


der Dämpfe meor zu beſchleunigen, den Boden der Fla⸗ 
ſche in ein Gefäß mit warmem Waſſer ſtellte. Die 
nunmehr binnen zwei Minuten erfolgende Wirkung 
war für mich um ſo überraſchender, als ich ſchon an 
dem Erfolge zu verzweifeln anfing. Patient lies zuerſt 
den Finger, mit welchem er das andere Naſenloch com⸗ 
primirte, los und die Hand fallen, es fielen ihm die 
Augenlieder zu, und ſofort trat ein Zuſtand ein, wel⸗ 
chen ich nur mit der Anwandlung einer leichten Oon⸗ 
macht vergleichen kann. Bald nach geſchehener Opera⸗ 
tion erwachte Patient wieder und nach einem noch 
ſchlaftrunkenen Zuſtande von einer Minute erklärte der⸗ 
ſelbe, er habe nicht den geringſten Schmerz bei der 
Operation empfunden, nur einen unmerklichen dumpfen 
Kaall im Kopfe vernommen, das Einführen ader des 
Instrumentes habe er ganz und gar nicht bemerkt. 
Oer nächſte Verſuch ſiel noch günſtiger aus, wiewohl 
Patientin eine Zeit von neun Minuten bis zum Ein⸗ 
teitt ihrer Berauſchung bedurfte. Sie verſicherte, im 
wahren Sinne des Wortes durchaus gar feine Em: 
pfindung gehabt zu haben, es bätte ihr nur geſchienen, 
als ob ein kalter Gegenstand den Zahn derübre. Auch 
ein dritter Verſuch fiel zur vollkommenſten Befriedigung 
aus. Schlüßlich die Bemerkung, daß das Waſſer, in 
welches man die laſche pält, nicht die Temperatur von 
32 Grad überſteigen darf, da der Aether bekanntlich 
ſchon bei + 35 Grad R. ſiedet und die Dämpfe dann 
zu heiß werden möchten. Dr. Hönnicke. 


(Oppeln.) Der Gutsbeſitzer Freiherr von Ren au 
„ Grottkauer Kreiſes, iſt in Stelle des 3 


nen Rittmeiſter von Geimb zu Niclasdorf, zum Polizei⸗ 
Biſtrütts⸗Commiſſarius gedachten Kreises — und der Seiſen 


fiedermeifter Joſeph Urbanczid zu Toſt — der Kaufmann 
Adolph Landau in Lublinitz, find zu unbeſoldeten Katbmär 
nern auf ſechs Jahre erwählt und beſtatigt und der Be: 
miſtiſche katholiſche Schullehrer Schleier zit 3 I 
ſenberger Kreiſes, iſt definitiv angeſtellt worden. “ 


ſtorben iſt der katholiſche Schullehrer Duda zu Urbano⸗ 
witz, Pleſſer Kreiſes. — Dem Pächter des Ritterguts Chro⸗ 
sczinna, Lieutenant von Wedell, ſind die Geſchäfte eines 
Polizei⸗Diſtrikts⸗Commiſſarius im III. Polizei⸗Bezirk des hie: 
ſigen Kreiſes, übertragen worden. x 4 

(Perfonal: Veränderungen im Geſchäfts⸗Be⸗ 
zirk des königlichen Ober⸗Landes⸗Gerichts zu Ra⸗ 
tibor,) Ernannt: der Referendarius Meyer zum Ober⸗ 
Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor; der Auscultator Brachvogel zum 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referendarius; der Aktuarius und De⸗ 
poſital⸗Kaſſen⸗Aſſiſtent Luſtig, interimiſtiſch zum Regiſtvator 
beim Fürſtenthums⸗Gericht zu Neiſſe; der Aktuarius Ja⸗ 
guſch zu Bauerwitz, interimiſtiſch zum Depoſital⸗Kaſſen⸗Aſſi⸗ 
ſtenten beim Fürſtenthums⸗Gericht zu Neiſſe. 

Verſetzt: der Land⸗ und Stadt⸗Gerichts⸗Rath Heye 
nemann zu Oppeln, in gleicher Eigenſchaft an dab und 
und Stadt: Gericht zu Burg; der Juſtiz⸗Commiſſarius und 
Notarius Scheffler, zum Ober⸗Landes⸗Gericht in Breslau; 
der Juſtiz⸗Commiſſarius und Notarius Schmidt zu Bres⸗ 
lau, zum Ober⸗Landes⸗ Gericht in Ratibor; der Land⸗ und 
Stadk⸗Gerichts⸗Rath Hilfe zu Schmiedeberg, als Fürſten⸗ 
thums⸗Gerichts⸗Rath nach Neiſſe der Kammer Gerichts⸗Re⸗ 
ferendarius Schindler, zum Ober⸗Landes⸗Gericht in Rati⸗ 
bor; der Referendarius König zu Breslau, zum Ober⸗Lan⸗ 
des⸗Gericht in Ratibor; der Auskultator Grötſchel, zum 
Ober⸗Landes⸗Gericht in Naumburg, 


Mannigfaltiges. 


— (Danzig.) Als einen Belag für die in dieſen 
Blättern bereits ausgeſprochene Anſicht über unſere 
Gasbeleuchtungs-Angelegenheit kann auch die 
Nachricht dienen, daß die Stadtverordneten Verſamm⸗ 
lung von Stettin, der ebenfalls mehrfache Offerten 
von auswärtigen Compagnien gemacht worden waren, 
in ihrer Sitzung vom 23. Januar d. J. beſchloſſen hat, 
die Anlage der Gasbeleuchtung auf Rechnung der Com⸗ 
mune ausführen zu laſſen, mit Vorbehalt darüber, ob 
es angemeſſener ſei, den Betrieb zu verpachten. Man 
hofft, das erforderliche Geld durch eine Anleihe zu 4 
pEt. zu beſchaffen und ſoll der Magiftrat bei der Re 
gierung die Autoriſation zur Ausgabe von Stadt⸗Obli⸗ 
gationen bis zur Höhe von 250,000 Rtlen. nachſuchen. 

(Dampfb.) 

— Dem Vernehmen nach ſoll eine Anweiſung und 
reſp. Verordnung im Werke ſein, wonach bis auf Wei⸗ 
teres alle arbettsfähige Bettler in Berlin zwar 
ſofort aufgegriffen, aber nicht mehr in das Arbeitshaus 
und die Gefängniſſe abgeliefert, ſondern gegen angemeſ⸗ 
ſene Zahlung zwangsweiſe zur Reinigung der Stra⸗ 
ßendämme verwendet werden ſollen. Bei der jetzt 
ſo üderhand nehmenden Menge ſolcher Bettler dürfte 
dadurch bald ſehr gründlich dem Schmutz ein Ende ge⸗ 
macht werden, weil dann unausgeſetzt täglich auch auf 
den Dämmen gekehrt werden würde. Nebenbei würde, 
wenn, wie zu erwarten ſteht, eine reichliche Zahlung 
bewilligt wird, unſere Armen» Verwaltung dabei nicht 
wenig gewinnen, indirekt auch die Sicherheitspflege 
Vortheil haben und die Ueberfüllung der Gefängniſſe 


aufhören. - 
— — — — 


Briefkaſten. 
Zurückgelegt wurden: 1) ＋ Berlin, 21. Februar; 
2) Parchwitzer Gegend; 3) * Wien, 22. Februar; 
4) F Münfter, 18. Febr. (zwei Schreiben); 5) Glatz, 
am Tage Aſchermittwoch. 6) * Berlin (eine Sitzung 
des königlichen Kammergerichts.) 


> 


COURS-BERICHT. 


Breslau, den 24. Februar. 


Geld- und Fonds- Course. 

Holländ, u. Kaiserl. vellw. Duesten 96 Br. 05 Eid. 
Friedrichsd’or Preuss. 113% Gid. 
Louisd’or vollw. 111% Gid. 
Poln. Papiergeld 98½ Gld. 
Oester, Banknoten 103 u. 103 ½ bez. 
Staata-Schuld-Scheime 3 ½ % p. C. #4 Br. 
Sechdl.-Präm.-Scheine & 50 Thir. p. C. 5 Gid. 
Bresl.-Stadt-Obligat. 34, % — 

dito Gerechtigkeits-Obligst; 4 ½ % 97 Cid. 
Posener Pfandbriefe 4% 102 Br. 

dito dito 7 3%, % 62½ Br. 


Die am Sonntag 
g Eröffnung der 


Reſtauration 


erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, 


7 


und Weinhandlung, 
Ring⸗ und R in der Krone, 
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Schles. Plaudbriefe 3 ½ % 97 / Gid. 


dito dito Litt. B. 4% 102 Br. 
dito dito dito 3% % 95 ½ Br. 


Polnische Pfandbriefe, alte, 4 7% 94 ½ Br. 


dito dito neue, 4% 94 Br. 
dito Partisl-Loose a 300 El. 100 % etw. bez. u. Br. 
dito dito a 500 Fl. 79% Gld. 


dito Banuk-Certificate a 200 Fi. 17 Glu. 

Russ.-Poln. Schatz-Oblig. in Silb.-Rub, 4% 82 Gla, 
L Eisenbalın = Aetien. 

Oberschl. Litt. A. 4% 104% Br. 

Ko Litt. B. 4% 96%, Br. 
Breal.-Schweidn.-Kreib, 4%, 98 Er. 

dito dito dito Priorit. 4% 95% Br. 
Niederschl.-Märk. 4% 90 Gla. 

dito dito Priorit. 5% 1012, Br. 
Krakau-Oberschl, 4% 85 — 84½ bez. u. Gld, 
Ost-Rhein, (Köln-Mindn.) Zus.-Sch. 4% 93 Gld. 
Sächs.-Schl. (Dresd,-Görl.) Zus.-Sch. 4% 103 Br. 
Neisse-Brieg Zus.-Sch. 4% 63 — 62% bez. u. Gld, 
Friedr.-Wilh.-Nordb. Zus.-Sch. 4% 75 Br. 74% Gd. 


Berlin, 23. Februar. Für Eisenbahn - Aktien 
herrschte eine günstige Stimmung, und einige wurden et- 
was, Krakau-Oberschlesische bedeutend höher bezahlt. 


Köln-Mindener 4%, 934 Gld. 
Krakau - Oberschlesische 4% 81½ bis 83 bez. 
Düsseldorf- Elberfelder 5% 105 bez. 
dito dito Priorit. 4% 94 Br. 

Niederschlesische 4% 90 ¼ Gd. 

dito Priorit. 4% 93% Br. 

dito Priorit. 5% 101% bez. 
Oberschlesische Litt. A, 4% 105 Gld; 

dito Litt. B. 4% 953, Br. 
Wilhelmsbahn 4% 84 Br. 
Kassel-Lippstädters 4% 87 Br. 
Köln-Minden 4% 93 bis 93%, bez. u, Gld. 
Nordbahn (Friedr,- Wilh,-) 4% 75 bez. 
Posen Stargarder 4% 87 Br. 
Rheinische Prioritäts-Stamm- 4% 90% Gd. 
Sächsisch- Schlesische 4% 103 Br. 
Ungarische Central 4% 99% Glad. 


Paris, 19. Februar. 3% Rente 78 Fr. 25 Cent. 
50% Rente 118 Fr. 60 Cent. Nordb. 617 Fr. 50 Cent. 


Breslauer Setreidepreiſe vom 24. Februar. 


beſte Sorte. mittle Sorte, geringe Sorte. 
100 Sgr. 94 Ser. 74 Sgr. 


Weiß er Weizen 
100 7 9277 77 72 [2 


Gelber Weizen. 


Roggen „ d „ „ 84 „ 
Gerſte } ae st, 4 8 
Hafer , 42 „ 40 


Heute wurden abermals mehrere mit Hafer bela⸗ 
dene Wagen, wegen Anfeuchtung der Waare, mit Be⸗ 
ſchlag belegt. 

’ 


Bekanntmachung. 


Vom 10. März d. J. bis zum erſten Ofterfeiertage, 
beide Tage mit eingerechnet, ſind alle öffentliche Tanz⸗ 
luſtbarkeiten unterſagt. 

Breslau, den 20. Febr. 1847. 5 

Kenigl. Gouvernement und Polizei⸗Präſidium. 


Ein Beitrag zur Kartoffel⸗Krankheit. 

In einem Zeitungs⸗Artikel aus Baden vom 8. Fe⸗ 
bruar d. J. wird von einer daſelbſt ſtattgehabten Sitzung 
der botaniſchen Geſellſchaft Erwähnung gethan, in wel⸗ 
cher Herr Barnes aus Sidmouth eine Menge kranker, 
in dieſem (ſoll wohl heißen vorigen) Jahre geerndteter 
Kartoffeln vorgezeigt, und dabei bemerkt habe, daß er 
bis jetzt keine einzige geſunde angetroffen, und daß er 
glaube, die Krankheit werde dies Jahr noch ſchlimmer 
ſein, als im vorigen. a 

Dieſe Aeußerung könnte für Manche Beſorgniß er⸗ 
regend fein, und wäre das allerdings auch, wenn die 
letztere Annahme mit dem erſten Befunde in einem be⸗ 


12 Heſten (60 Bogen). — Jedes Heft 5 Bogen in umſchlag geh. 2%, Sgr. 
und Comp. in Breslau und Oppeln, in Brieg bei Siegler BE . 


den 21. Februar ſtattgefundene 


der neueſten Deſſins. 


lock. 


Brau- 


Zur anderweitigen 


u- und Brennerei⸗Verpachtung. 


sepachtung der Brau- und Brennerei ſteht den 25. März d. J. 


— — — 


Meine neuen Frankfurter Meßwaaren habe ich bereits empfange 
empfehle deshalb die neueſten wollenen Feſthjahrs⸗Kleiderſtoffe, ſchwarze Ma lune 
Taffte, gewürkte Umſchlage⸗Tücher, fo wie eine ſehr reichhaltige Auswahl a 50 


Da ich in einigen Wochen mein Geſchäftslokal nach dem weißen Hi 
neben den Gaſthof zur goldenen Gans, Junkern⸗ und Schweidniterſtraße 
Nr. 50, verlege, ſo verkaufe ich wollene und halbwollene Kleiderzeuge, 
Tücher, Batiſte und Kattune, um bis dahin gänzlich damit zu räumen, 
a i bedeutend herabgeſetzten Preiſen. f N 


bier Termin an. Qualiſteirte, defonders aber Fautionsfähige Brauer werden mit dem 
Bemerken, daß die Bedingungen zu jeder Zeit bei dem Wirchſchafts⸗Amte einzuſehen find, 
hierzu eingeladen. Bohrau bei Oels, den 24, Februar 1847, 


Das iſt nun aber Gottlob! nicht der Fall, wenig: 
Is hat die Erfahrung dem Unterzeichneten desfaus 
olgendes gezeigt: 

Zum Erſten, daß aus ausgelegten ſichtbar und aus⸗ 
geprägt Franken Kattoffeln, die, des Verſuchs wegen, 
ganz ſeparat ausgeſteckt wurden, welche aber, wie er 
ſelbſt ſpricht, noch einzelne gute Keimaugen an ſich er⸗ 
kennen ließen, eine ganz gleiche Quantität geſun⸗ 
der und auch kranker Kattoffeln hervorgebildet wurde, 
wie aus ganz gefunden, wenigstens fo ſcheinenden 
Kartoffeln. Es ergab diefer Verſuch bei beiden Sorten 
nur ½0 kranke Kartoffeln, die übrigen 1% waren 
ganz geſund, wenigstens, wie mit bloßem Auge ſich das 
erkennen ließ, und haben ſich bis jetzt auch in dieſem 


Zuſtande erhalten. 


Zum Zweiten haben ſorgfältige, und im Großen 
angeſtellte Unterſuchungen dem Unterzeichneten gezeigt, 
daß höchſt ſelten alle Kartoffeln an einem Stocke, wenn 
dieſer viele Kartoffeln prodneirt hatte, von der Krank; 


heit befallen wurden, fie vielmehr ſich meiſtentheils auf 


einzelne Knollen beſchränkte, allerdings aber in einem 
je höhern Grade ſich offenbarte, als äußere Umſtände 
dabei nachtheilig mit einwirkten. n 

Der Unterzeichnete hat dieſe feine gemachten Erfah⸗ 
rungen, zur Beruhigung Vieler, hier wenigſtens anfüh⸗ 
ren wollen, wobei derſelbe noch bemerkt, daß er an eis 
nem anderen Orte über jene ſich bereits ſpezieller mit⸗ 
ausgeſprochen hat. 

Wenn derſelbe ſeine Anſicht darüber: wie es mit 
der Krankheit weiter werden wird, und wle es dabei 
mit dem Anbau der Kartoffeln fernerhin zu halten? 
ausſprechen ſollte, fo würde dieſe dahin herausgehen; 
a) daß die Kartoffel⸗Krankheit ſich wahrſcheinlich fort⸗ 

während erhalten, ſie aber, ebenſo wahrſcheinlich, 

an den Orten keinen höheren Grad erreichen werde, 
wo ſie einen ſolchen, bis zu einer gewiſſen Höhe, 
bereits erreicht hat; n 

b) daß zu hoffen ſteht, daß bei einer rationellen 


Grad wohl wieder herabſtellen werde. 
kann freilich erſt die Folgezeit ergeben, 1 
e) daß, ungeachtet dieſer Annahme, es für nachfolgende 
Zeiten immerhin noch gerathen bleibe, Kartof⸗ 
feln, nach wie vor, anzubauen, als dieſe theil⸗ 
weiſe durch andere Fruchtarten erſetzen zu 
wollen, indem ſelbſt bei / bis ½ Verluſt durch 
die Krankheit, ſelbſt bei einer nur mittleren Ernte 


Welchen? 


der Kartoffeln, immerhin noch weit mehr Nahr 


ſtoff von einer gegebenen Fläche erhalten wird 
wie nur irgend eine andere Frucht ſolchen zu 
geben vermag, und daß dabei die wirklich kranken 
Kartoffeln doch auch zu gewiſſen Zwecken nutzbar 
bleiben, wenn nur für ihre ſchnelle Benutzung dazu 
geſorgt wird, [Fälle die Ernte aber reich aus, 
läßt ſich obgedachter Verluſt um fo mehr ver⸗ 
Ihmeraen:; . 1 
Man möchte in dieſer Beziehung weiter fragen; 
was der kleine Grundbeſitzer denn wohl Beſſeres an? 
bauen möchte, um zu einem gleichen, für ihn zugleich 
fo einfachen Nahrungsmittel zu gelangen? Diele: 
Frage würde ſchwerlich auf eine für jenen, ſo wie ini 
fürs Allgemeine, befriedigende Weiſe zu beantworten ſein. 
Baumgarten bei Frankenſtein, 19. Febr. 1847. 
Plathn er. 
Breslau, den 23. Febr. Nach der heutigen Vi“ 
theilung der hieſigen chriſtkatholiſchen Prediger wied 
Herr Hofferichter am 28. d. M. Vormittags, H 
Vogtherr Nachmittags hier, Herr Eichhorn © 
3. März in Auras und am 4. in Wohlau, und gu 
Prediger Hoffe richter am 7. in Bernſtadt und a 
8. in Namslau den Gottes dienſt leiten. V.. 


Breslau, den 23. Febr. In der heutigen Zeil 
wird die Zahl der hieſigen Chriſtkatholiken auf 2 
Seelen angegeben. Hiergegen iſt zu bemerken, W 
das Gemeindebuch heute mit 2484 Familien- Nu 
mern abſchließt. Barthel 


In Folge der Verſetzung eines Be 
von hier, iſt die von demſelben noch bis, 
chaelis d. J. gemietbete Wohnung, am 
graben Nr. 19, 2 Treppen hoch, von d 
d. J. ab anderweitig zu vermiethen, und en 
für einen geringeren als den toner au 
1 90 Das Nähere beim Hause 
aſelbſt. — 


5 


n= 
Um 


—— 
A. Weisler, 
Schweidnitzer Straße 
Mit 


* 
15 


Nr. 


7 


7 


Cul⸗ 


tur der Kartoffeln, ſie ſich bis auf einen geringern 


| 
| 


\ 


einer Beilage 1 


Beilage 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 
haben Allergn 
v. Zalusk 0 


24. Februar. Se. Majeſtät der König 
fädigſt geruht: dem General⸗Major a. D. 
mit Eich WILL den rothen Adlerorden zweiter Klaſſe 
u Kabi enlaub; dem praktiſchen Arzte Dr. Pruner 
eier den rothen Adlerorden dritter Klaſſe; dem 
5 1 teuereinnehmer Burghardt zu Grünberg, im 
23 etungs⸗Bezirk Liegnitz, den rothen Adlerorden vier⸗ 
r Klaſſe; desgleichen dem Bauergutsbeſitzer und 

chiedsmanne Kühn zu Rothwaſſer, im Kreife Görlitz, 
dem Freiſchulzen Tarno w zu Sittnow, im Kreiſe Fla⸗ 
tow, fo wie dem Land⸗ und Stadtgerichts⸗Exekutor und 
Boten Duda zu Frauſtadt, im Regierungs⸗Bezirk Po⸗ 
fen, das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Dem Kaufmann Karl Friedrich Raabe zu Berlin 
unter dem 5. Februar 1847 ein Patent auf einen 
otenwender in der durch Modell und Beſchreibung 
nachgewieſenen Zuſammenſetzung, ohne dadurch Jeman⸗ 
ken in Anwendung der bekannten Theile zu beſchrän⸗ 
1 auf ſechs Jahre, von jenem Tage an gerechnet, 
ne den Umfang des preußiſchen Staats ertheilt 


it 


i Heute wird das Ste Stück der Geſetz⸗ Sammlung 
lerggegeben. welches enthält: unter Nr. 2802. die Al⸗ 
erhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 27. Dezember 1846, die 
* N des beigeſchloſſenen Normal⸗Fähr⸗Tarifs vom 
dass at 1829 bei den Privatfähren der Rheinprovinz 
n Alechsa Provinz Weſtphalen betreffend; Nr. 2803 die 
ber Ohfte Beſtätigungs⸗Urkunde vom 29. Jan. l. J. 
e die Erhöhung des Anlage⸗Kapitals der Ber: 
600 1 Eiſenbahn⸗Geſellſchaft durch Emiſſion von 
he 00 Ritt, neuer Stamm⸗Aktien; und Beſtoͤtigung 
es Nachtrags zum Statute dieſer Geſellſchaft; und 
Nr. 2804 die Allerhöchſte Konzeſſions⸗ und Beſtäti⸗ 
gungs⸗Urkunde für die Magdeburg ⸗ Wittenbergeſche Ei⸗ 
ſenbahn⸗Geſellſchaft; vom 31. Jan. ı — 


Bei der geſtern angefangenen Ziehung der Aten 
Kaffe 95 ſter königl. Klaſſen⸗Lotterle fiel 1 Gewinn von 
1000 Kite. auf Nr. 18,175, 2 Gewinne zu 500 Rtlr. 
fielen auf Nr. 32,597 und 36,475 und 5 Gewinne 
zu 100 Rthlr. auf Nr. 21,144. 24,577. 50,476. 
67,108 uud 71,949. a a 


Angekommen: Der General⸗Major und Kom⸗ 
mandeur ber ten Infanterie⸗Brigade, von Voß, von 
Frankfurt a. O. 


Wie man hört, ſo wird die Generalſynode ge⸗ 
gen Mitte d. J. wieder zuſammentreten, um den in 
ihrer letzten Seſſion noch unerledigten Theil der Ge: 
ſchafte, worunter die Verfaſſungsfrage das wichtigſte, zu 
Behandeln. Erſt alsdann dürften die Beſchlüſſe von der 
Alerhöchſien Stelle zu gewärtigen fein. (Leipz. 3tg.) 


Kobleuz, 18. Februar. Dieſer Tage iſt Doktor 
Dronke wegen einer neuen gegen ihn erhobenen Be: 
ſchuldigung vernommen worden. Der Polizeirath Dun⸗ 
ber in Berlin hat denſelben nämlich denunzitt, daß er 


ſich grober Beleidigungen gegen ihn in Beziehung auf 
namentlich in dem Werke „Polizei⸗Ge⸗ 


feinen Dienſt, 

ſchichten“ habe zu ſchulden kommen laſſen. Wie ich 
höre, hat Doktor Dronke jede perſönliche Beleidigung 
des Herrn Dunker in Abrede geſtellt, und nur nachge⸗ 
geben, daß er in dem erwähnten Werke die Wirkſam⸗ 
keit der Polizei als im Allgemeinen dem Gemeinwohle 
ſchaͤdlich und unmoraliſch geſchildert habe. 0 

(Düſeeld. 3.) 


i München, 19. Febr. Das heute erſchienene Re⸗ 
Serungsblatt bringt folgende Dienſtnachricht: „Se. Ma: 
walt der König haben unterm 16. Febr. l. J. geruht, 
v i einea 8 des Innern, Staatsrath wi 
nt on ihm nachgeſuchte Enthebung von der 
0. 00 Allethöchſtihres Miner e un⸗ 
der an Ausdruck Alerhöchſtihrer vollen Anerkennung 
anhi on ihm während feiner langjährigen treuen und 
gn . Dienftieiftung erworbenen Werdienfte, aller: 
v Se zu ertheilen, ihn zugleich als Staatsrath im 
d 5 50 Dienſte in zeitliche Qulescenß zu verfeßen 
Frodenuigen . Staatsrathe im au⸗ 
ernennen.“ — 

bichriccen Abgeordn = 1 0 Die beiden 


zu e 47 


Donnerstag den 25. Februar 1847. 


welche feit längerer Zeit zu erhalten. 
derwellien um Erleichterungen im „ Handlung, die 
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der 


Breslauer Zeitung, 


nach der Schweiz zu erzielen, haben München wieder 
verlaffen, nachdem es ihnen gelungen ift, die Bewilli⸗ 
gung zollfteier Ausfuhr von wöchentlichen 1500 bate: 
riſchen Scheffel Getreide — von Seite der k. baieri⸗ 
ſchen, k. würtembergiſchen und großherzogl. badiſchen 
Regierung — während der nächſten ſechs Wochen, 
d. h. bis zum Zeitpunkt, wo durch die wieder geöffnete 
Fluß ſchifffahrt die Schweiz ihren Getreidebedarf leichter 
aus der Ferne beziehen kann, zu erlangen. (A. 3.) 


Mannheim, 18. Februar. 
chen Blättern iſt die Nachricht mitgetheilt worden, Hof⸗ 
rath Welcker ſei von der gegen ihn, wegen Beleidi⸗ 
gung der großherzogl. heſſiſchen Regierung, von dem 
Staatsanwalt erhobenen Anklage durch das großherzogl. 
Oberhofgericht freigeſprochen worden. Dieſe Nach⸗ 
richt beruht jedoch inſofern auf einem Irrthum, als 
die Anklage nur aus formellen Gründen abgewieſen 
wurde. Sowohl das Hofgericht in Raſtatt als das 
Oberhofgericht hielten nämlich den Staatsanwalt zur 
Erhebung der fraglichen Anklage nicht für legitimirt, 
und wieſen ihn deshalb mit derſelben ad. Das Mate⸗ 
rielle der Anklage aber haben beide Gerichtshöfe nicht 
zum Gegenſtand ihrer Entſcheidung gemacht. Von einer 
Freiſprechung des Angeklagten, d. h. von einem Er⸗ 
kenntniß darüber, daß der Angeklagte ſich durch ſeine 
Schrift der Beleidigung und Schmähung der großher⸗ 
zogl. heſſiſchen Regierung nicht ſchuldig gemacht habe, 
kann daher keine Rede ſein. (Karlsr. Z.) 


London, 19. Februar. Geſtern im Oberhauſe 
brachte Lord Beaumont die Abführung der zu 
Torres⸗Vedras in Portugal gemachten Ge⸗ 
fangenen nach Afrika zur Sprache. Er verwahrte 
ſich von vorne herein gegen den Vorwurf, als wünſche 
er Englands Einmiſchung in die inneren Angelegenhei⸗ 
ten eines anderen Landes, machte aber bemerklich, daß 
dieſe Gefangenen ſich in Folge einer förmlichen und 
vom Marſchall Saldanha genehmigten Kapitulation 
ergeben und dem zum Trotz im Beiſein der brittiſchen 
Flotte an Bord einer Brigg gebracht und auf's Un⸗ 
menſchlichſte behandelt worden ſeien. Da nun die Flotte 
beſtimmt geweſen, im Falle eines Sieges der Inſurgen⸗ 
ten, die Königin zu beſchützen, fo meinte er, die brit⸗ 
tiſche Regierung wäre vollkommen berechtigt geweſen, 
die Abführung dieſer Unglücklichen nach Angola, einem 
der ungeſundeſten Punkte an der aftikaniſchen Küſte, 
nach Kräften zu hintertreiben. Der Marquis von 
Lansdowne konnte das Faktum nicht ableugnen, und 
bedauerte, daß der Bürgerkrieg in Portugal zu einzel: 
nen Exceſſen Anlaß gegeben habe. Leider habe ſich der 
Fall in der Zwiſchenzeit zwiſchen der Abreiſe Lord Ho⸗ 
ward's und der Ankunft ſeines Nachfolgers zugetragen. 


Indeſſen habe unſer Gefchäftsträger der portugieſiſchen 


Regierung deshalb eine Vorſtellung gemacht, und Glei⸗ 
ches ſei von Seiten der Geſandten Frankreichs 
und Belgiens geſchehen. Er hoffte noch immer, daß 
dieſe Vorſtellungen auf das Gemüth der Königin 
einigen Eindruck machen und eine Milderung der 
Strafe zur Folge haben würden. Er gab zu deden⸗ 
ten, daß während des ganzen Bürgerkrieges in Por⸗ 
tugal noch keine Hinrichtung ſtattgefunden habe. Die 
brittiſche Flotte ſei zum Schutze brittiſcher Untertha⸗ 
nen hingeſandt, und werde allerdings im Nothfalle die 
Perſon der Königin ſchützen, ſich aber, ſo lange der 
Bürgerkrieg in ſeiner jetzigen Geſtalt bleibe, jeder Ein⸗ 
miſchung enthalten, wozu England auch vertragsmäßig 
nicht berechtigt ſei. Man müſſe ſich daher auf freund⸗ 
ſchaftlichen Rath beſchränken, und dies fet auch wleder⸗ 
holt geſchehen. Ein Anderes wäre es jedoch, wenn 
Dom Miguel an der Spitze einer Partet auftreten 
ſollte; dann konnte allerdings die Frage entſtehen, wie 
weit die Regierung kraft des beſtehenden Quadrupel⸗ 
Allianz⸗ Vertrages verpflichtet ſei, ihrem Nicht = Inter: 
ventiong = Prinzip zu entſagen. Solche Umſtände wä⸗ 
ten jedoch nicht eingetreten, und würden hoffentlich 
nicht eintreten. Graf von Aberdeen war weder mit 
dem freundſchaftlichen Rathe, noch mit dem Ver⸗ 
fahren der Regierung in dieſer Sache überhaupt zu⸗ 
frieden. Er empfahl ihr die größte Vorſicht, da in 
Portugal, gewiß mit Ungrund, die Anſicht verbreitet 
ſei, daß die drittiſche Regierung den Erfolg der In⸗ 
ſurgenten wünſche. Er begriff nicht, weshalb man ſo 
große Streitkräfte nach dem Tajo geſandt habe, und 
ſah nicht ein, warum wir, nachdem wir mit gtoßen 
Koſten die Königin von Portugal auf den Thron ge⸗ 
feßt, eine theils radikale, theils abſolutiſtiſche Inſurrek⸗ 
940 f. „ ſoll . Der Marquis v. Lans⸗ 
„es fe r 
der Regierung, der ſehnlichſte Wunſch 
Er wußte von keiner dieſſeitigen 
zu einer entgegengeſetzten Anſicht 


In mehreren öffentli⸗ 


die Königin auf ihrem Thron 


Anlaß geben konnte, und forderte einen Jeden 
auf, ihm eine ſolche nachzuweiſen. Falſche Ge⸗ 
rüchte wären allerdings in Portugal verbreitet geweſen, 
aber man hade ſich ſo gut in Oporto wie in Liſſa⸗ 
bon über Parteilichkeit beſchwert. Ohne eine Meinung 
über die in Portugal obſchwebenden Streitfragen abgr⸗ 
ben zu wollen, verſicherte er, daß unfere Diplomaten 
daſelbſt Inſtruktionen zur Auftechthaltung der ſtreng⸗ 
ſten Neutralität erhalten hätten. Aehnliche Befehle 
ſeien an unſern Abmiral, Sir William Parker, abge 
gangen, deſſen Fävigkeit und Umſicht er nicht genug zu 
loben wußte. Daß England ſo bedeutende Streitkräfte 
dahin geſandt, ſei blos darum geſchehen, um nicht von 
einer andern Macht überboten zu werden. Der Graf 
v. Ellenbo rough ſprach ſich ſehr geringſchätzend über 
die portugieſiſche Regierung aus und meinte, unſere 
freundſchaftlichen Rathſchläge zu Gunſten der unglückli⸗ 
chen Gefangenen würden weit mehr Gehör gefunden 
haben, wenn man die Drohung daran geknüpft hätte, 
widrigenfalls unſere Flotte aus dem Tajo zurückziehen 
zu wollen. Denn wenn dieſe Flotte nicht da geweſen 
wäre, würde die Königin höchſt wahrſcheinlich ſchon mit 
ihrem Vetter und Ex⸗Bräutigam D. Miguel in Lon⸗ 
don zuſammengekommen ſein. (Man lacht.) 


Obgleich die franzöſiſchen Blätter fortwährend einen 
hochfahrenden Ton gegen die Lords Normanby und 
Palmerſton annehmen, und von der Ueberzeugung 
ausgehen, daß England den erſten Schritt zur Aus ſöh⸗ 
nung thun werde, ſo finden wir doch in der diesſeiti⸗ 
gen Preſſe wenig, was zur Beſtärkung dieſer Hoffnung 
dienen könnte. Man erwartete vielmehr, daß Here 
Guizot in der Deprtirten⸗Kammer dem brittſchen Bot⸗ 
ſchafter eine Art von Genugthuung geben werde. Da 
dies aber nicht geſchehen, meint man, Marquis v. Nor⸗ 
mandy werde ſich feiner fakultativen Beurlaubung bes 
dienen und Lord William Hervey als Geſchäftsträger 
zurücklaſſen. ö 


* Paris, 19. Febr. In der Prozeßſache, die hier 
ſehr viel Aufſehen macht, nämlich in der Klage der 
Herren Redakteure der Preſſe und des Gonftitutionnel 
gegen Herrn A. Dumas ift heute das Urtheil erſchie⸗ 
nen. A. Dumas iſt verurtheilt worden, für jeden Tag 
feiner Verſäumniß der Preſſe das verſprochene Manu⸗ 
ſcript zu liefern, 100 Franks Entſchädigung zu 
zahlen, außer 3000 Frks. augenblicklichen Schadenerſatz. 
Das Urtheil für den Conſtitutionnel war etwa eben ſo. 
— Die diplomatiſchen Nachrichten find heute fo 
als gelten, die Hen. Guizot und Normanby 
find noch immer beuilliet und Herr Duchatel, der 
Miniſter des Innern, hat vergebens eine Ausſöhnung 
verſucht. Es ſcheint, daß dis heute Verſuche gemacht 
wurden, eine Verſtändigung herbeizuführen, aber Herr 
Guizot verweigert die Genugthuung in einer der Kam⸗ 
mern, welche der engliſche Botſchafter beſucht. Herr 
Guizot wird alſo heute nicht auf dem Ball ſein und 
außer Herrn Duchatel wird kein anderer Minis 
ſter erſcheinen, dagegen werden die Prinzen kom⸗ 
men. Heute Vormittag hatte der König ſelbſt eine 
Vermittelung verſucht, aber wie es ſcheint, auch er⸗ 
folgios. Was übrigens die Vermittelung des Herrn 
Duchatel betrifft, fo glaubt hier niemand, daß er es 
ehrlich meint. Er glaubt von dem Stoff zu ſein, aus 
dem man die Miniſter des Auswärtigen macht und 
ſtürzt. Herrn Guizot zu erſetzen, hat noch das Schwie⸗ 
rige, daß er allein das herzliche Einverſtändniß herſtel⸗ 
len könnte. — Die Preſſe enthält heute einen Artikel 
von Lord Normanby, der von gereizter Stimmung zeigt. 
Man ſagt, Lord Normanby werde Paris verlaſſen und 
Gouverneur der engliſchen Kolonien werden. — Eben 
erfährt man, daß Hr. Gulzot ausſprengen läßt, er werde 
in der nächſten Woche ein großes Diner geben und den 
Lord Normanby auch nicht einladen. In der That ein 
eigenthümlicher Krieg. — Der franzöſiſche Geſandte in 
Madrid, Herr Breſſon ſoll in der heute eingegange: 
nen Depeſche melden, daß die ſpaniſchen Truppen 
Befehl erhalten hätten, über die Grenze zu 
gehen. — Der päpſtliche Nuntius hat heute in amt⸗ 
licher Meldung die Flucht des Dom Miguel dem 
Miniſterium angezeigt. 

Das Geſchenk von ſechs Kanonen, welches der 
König der Franzofen dem Kaiſer von Marokko ge: 
macht hat, wird vom National als eine neue Ernie⸗ 
drigrung Frankreichs gedeutet; als nämlich engliſche Of⸗ 
ſiziere bei einem Beſuch auf franzöſiſchen Schiffen die 
von dem Prinzen von Joinville als Trophäe von Mo⸗ 
gadoo mitgenommenen Geſchütze geſehen, welche ein 
Geſchenk Englands an Marokko geweſen, hätten dieſel⸗ 
ben ſich durch deren Wegnahme ſehr verletzt gefühlt, 
und der Kaifer von Marokko ſei darauf von Seiten 
Englands aufgereizt worden, dieſe Kanonen zaun 
dern. Um den Kaifer zu beſchwichtigen, habe man ihm 


nun zwar nicht feine eigenen, dafür aber jene ſechs ans 


deren Kanonen überfandt, und bie Marokkaner würden 
dies als ein Zeichen völliger Unterwürfigkeit von Seiten 


Frankreichs betrachten, denn die ſchimpflichen Tribute 
europäifcher Nationen an Marokko ſeien gewöhnlich in 
Waffen, Munition und beſonders in ſchwerem Geſchütz 
entrichtet worden. 

* Paris, 19. Febr. Die Nachrichten aus Ma⸗ 
drid vom 13ten melden, daß nun auch der Kriegsmi⸗ 
niſter, General Pavia, angelangt iſt, und ſein Amt an⸗ 
getreten hat. 
Adreſſe übergeben und war von der Königin ſehr freund⸗ 
lich empfangen worden. Am 13ten war keine Sitzung 
der zweiten Kammer, aber die Deputirten hatten Privat: 
verſammlungen, um ſich in der Tarifangelegenheit zu 
verständigen. — Nach einem Schreiben aus Sala: 
man ca vom Oten, hatten die Migueliſten die Stadt 
Almeida geräumt, und zwar ohne einen Schuß zu 
tbun. — Aus Pampelona meldete man nach Ma: 
drid, daß die Karliſten in Frankreich über 100 Pferde 
gekauft hatten, um ſie nach Spanien zu führen. Aus 
Gerona berichtete man, daß man in einem denach⸗ 
batten Dorfe Sturm läutete, weil man eine Bande 
von 80 Karliſten geſehen haben wollte. 

Ich bin im Stande, Ihnen heute Genaueres über 
die Operationen des Generals Kapitäns Breton 
in Hoch⸗Catalonien mitzuteilen. Die Taktik der 
Karliſtenbanden erweist ſich genau fo, wie ich fie 
vorausgeſagt hatte, nirgends vermochte ſie der General⸗ 
Kapitän zu erreichen, ja noch mehr, er bekam ſie kaum 
zu Geſicht. Dieſe Thatſache iſt der erläuternde Kom: 
mentar zu der Angabe des General⸗Kapitäns, daß er 
kaum einige vierzig Mann ſchlecht bewaffnete und des 
Kriegsbedarfs ermangelnder Leute geſehen habe. Wir 
haben während des letzten Bürgerkriegs von den chriſtl⸗ 
niſchen Generalen in Catalonien ganz dieſelben Verſiche⸗ 
rungen gehört, und doch war es damals eine notoriſche 
Thatſache, daß das ganze dortige Gebirgsland, wie in 
den daskiſchen Provinzen, im Befige der Karliſten war, 
gegen welche die Chriſtinos nur hinter den Wällen der 
Städte und den auf einzelnen Punkten aufgeworfenen 
Verſchanzungen ſich zu halten vermochten. Jetzt wie damals 
müſſen die Truppen der Königin inmitten einer ihnen feind⸗ 
ſelig geſinnten Bevölkerung in unwegſamen Gebirgen 
und unwirthbaren Felſen und Wäldern unaufhörlid, die 


ermüdendſten Märſche machen, ohne je ein weſentliches 
Meſultat zu erzielen; fie verfolgen einen Feind, welcher 


überal und nirgends und fo klug iſt, ſich niemals von 
ihnen faſſen zu laſſen, während er mit Hülfe der aller⸗ 
ſeits von ihm unterhaltenen Einverſtändniſſe ihnen allen 
möglichen Abbruch thut und Schaden zufügt. General: 
Capitain Breton it auf feinem Zuge diesmal bis nach 
Seu de Urgel vorgerückt. Von da ſchlug er aber nach 
kurzem Aufenthalte wieder die Richtung nach Cardona 
ein, d. J. mit anderen Worten, er hat ſich dahin zus 
tückgezogen, woher ec gekommen war. Da es ihm 
nicht gelang, die Karliſtendanden zu treffen, ſo hat er 
ſich darauf beſchränken müſſen, verſchiedene Päſſe mili⸗ 
taleiſch beſetzen zu laſſen, durch welche nach feiner An: 
nahme die Karliſten ſich vereinigen könnten. Das ein⸗ 
zige Reſultat davon wird ſein, daß die Karliften nun 
dermöge ihrer genauen Kenntniß aller Wege und 
Stege eden andere Wege zur Erreichung ihrer Zwecke 
einſchlagen werden, und deren ſtehen ihnen zu Hun⸗ 
detten offen nach dem einſtimmigen Urtheile Aller, 
die aus eigener Anſchauung mit den Boden⸗Verhält⸗ 
niſſen jener Gegend vertraut ſind. Iſt der Gene⸗ 
ral⸗Kapitain wieder nach Barcelona zurückgekehrt oder 
einmal anderwärts wieder beſchäftigt, ſo werden die 
augenblicklich vielleicht zerſtreuten Banden ſich wieder 
ſammeln und Handſtreiche gegen dieſe iſolitten und ſich 
ſelbſt überlaſſenen Poſten unternehmen. Da fie ihre 
Bewegungen planmäßig kombiniren und nach Belieben 
die Angriffspunkte wählen können, ſo wird dies ein 
wahrhafter Anfang zum Bürgerkriege werden. Ich 
habe ſchon in einem früheren Schreiben demerkt, daß 
dieſe Banden größtentheils aus ehemaligen karliſtiſchen 
Offizieren beſtehen, die ſich feit der Beendigung des letz⸗ 
ten Bürgerkrieges theils ſcheinbar der Regierung der 
Königin unterworfen hatten und deshalb in ihter Hei⸗ 
math bleiben durſten, theils auch in der jüngſten 
Zeit erſt aus Frankreich zurückgekehrt ſind. Außer 
Ros de Eroles und Moſen Benet Triſtany 
haben ſie noch mehrere andere mit dem Ge⸗ 
birgs⸗ und Partiſanenkrieg vollkommen vertraute Füh⸗ 
ter, wie Vilella und Torres de Sanahuya. Alle Nach⸗ 
richten ſtimmen darin überein, daß das Wetter in den 
Gebirgen wahrhaft fürchterlich iſt und die Berg⸗ und 
Waldpfade faft ganz unzugänglich geworden find. Die 
Garniſonen, welche in den Dörfern vertheilt find, die 
em Ausgange des Andorra: Thales liegen, haben einen 
mit außerordentlichen Mühſeligkeiten verknüpften Dienſt 
zu verſehen, ohne irgend eim Reſultat zu erzielen. da 
die mit allen Schlupfwinkeln wohl vertrauten Karliſten 
ihre noch fo angeſtrengte Wachſamkelt zu täuſchen wiſ⸗ 
fen. So ſtehen die Dinge jetzt, die hetannahende beſ⸗ 
ſere Jahreszeit, die für uns hier [dom it beginnen 
zu wollen ſcheint, wird aber ſchnell in den kataloniſchen 
Bergen größere Bewegung hervorrufen. (A, Pr. 3.) 


Die erſte Kammer der Cortes hatte die 
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Brüſſel, 20. Febr. 
der Repräſentanten⸗Kammer einen Geſatz⸗Entwur vor⸗ 
gelegt, welcher Repreſſiv⸗Maßregeln gegen beleidigende 


Mitglieder der königlichen Familie vorſchlaͤght. Im Se: 
nat forderte Herr Malou den Miniſter auf, die Bera⸗ 
thung dieſes Geſetz⸗Entwurfs in der Repräſentanten⸗ 
Kammer möglichſt zu beſchleunigen, damit derſelbe noch 
in dieſer Seſſion an den Senat gelangen könne. 


Nom, 11. Febr. Geſtern Abend iſt die Congre⸗ 
gation zur Berathung des Miniſter⸗Conſeils zum letzten 
Male bei dem Staats⸗Secretait verſammelt geweſen; 
man hofft zur Faſtenzeit bereits die Veröffentlichung über 
die Bildung deſſelben. Wie man dis jetzt vernimmt, 
wird dieſes Conſeil ein oder mehrere Male wöchentlich 
ſich unter Votſitz des Staats⸗Secretaits verſammeln, 
der ſodann ſeinen Bericht an den Papſt zu wachen hat. 
Die Mitglieder derſelben ſind neben dem Staats⸗Secre⸗ 
tair der jedesmalige Cardinal⸗Camexlengo, der Präſident 
der Straßen: und Waſſerbauten, der Monf. Uditore als 
Oberrichter der Civiltribunale und Monſ. Secretair der 
Conſulta, der Griminalgerichtshöfe; der Monſ. Gover⸗ 
natore für die Polizei; der Monf. Teſoriere für die Fi⸗ 
nanzen und der Monf. Preſidente delle Armi für das 
Kriegsweſen. Zum Secretair dieſes Conſeils iſt der 
Monſ. Amici ernannt. Wegen Einführung der römi⸗ 
ſchen Munizipalverfaſſung werden häufige Berathungen 
gehalten. Der heil. Vater, welcher hergebrachter Sitte 
gemäß während des Carnevals Klöſter und fromme 
Stiftungen beſucht, wird heute eine Predigt für dieje⸗ 
nigen Geiſtlichen halten, die dazu erkoren ſind, während 
der Faſtenzeſt Predigten in den verſchiedenen Kirchen 
Roms vorzutragen. Die letzten Päpſte ließen dieſe Pre⸗ 
digt durch den Carbinal⸗Vicarius halten. — Der be: 
kannte Künſtler und politiſche Schriftſteller Marcheſe 
s' Azeglio iſt hier eingetroffen und wird von den Römern 
gleich Hrn. Cobden durch Feſteſſen und Anreden ausge⸗ 
zeichnet. (A. Z.) 


Kouſtantinopel, 27. Jan. Sie erlauben mir, 
einige der neueſten Proben türkiſcher Civiliſa⸗ 
tion mitzutheilen. Vor etwa zwei Wochen kehrte ein 
deutfcher Handwerksburſche gegen Abend von Bujukdere 
hieher zurück; die Nacht überfiel ihn, es war bereits 
dunkel, als er durch Kurutſcheſchme kam“ die dortige 
Wache hielt ihn an, weil er keine Laterne hatte und 
ſchleppte ihn ins Gefängniß; dort ließ man ihn zwei 
Tage ohne alle Nahrung, verſteht ſich auch ohne Bett 
wie ohne Heizung, und brachte ihn erſt am dritten Tage 
erſtarrt und faſt verhungert auf die preußiſche Kanzlei. 
Einige Tage ſpäter wollte die mit vier Matroſen be⸗ 
mannte Barke eines hier im Hafen liegenden Hambur⸗ 
ger Schiffs ans Land fahren um Waſſer zu holen. 
Als das Boot ſich in der Nähe des Arſenals — wo 
allerdings zu landen verboten iſt, was aber jene Leute 
nicht wußten — einer Landungstreppe näherte, ſchienen 
a ſtehende türkiſche Marineſoldaten anfangs wohl 
Winke zu geben ſich zu entfernen, winkten aber im Ge⸗ 
gentheil dem Boote dann gerade herbeizukommen. Als 
das Boot nahe genug war, hielten ſie es mit Haken 
feſt, fielen über die Matroſen her und prügelten ſie 
durch. — In voriger Woche ging ein junger Arme⸗ 
nier, der Sohn des Barutſchi-Baſchi, mit feinem Die: 
ner, einem Muſelmann, in die Aja⸗Sophia. Dort be⸗ 
findliche Softi's (muſelmänniſche Kandidaten der Theo⸗ 
lo gie) wittecten alsbald Giaurn, ergriffen beide, warfen 
ſie nieder, prügelten und traten ſie, namentlich den 
Diener, ſo mit Füßen, daß dieſer vielleicht todt auf 
dem Platze geblieben wäre, wenn nicht zufällig der ge⸗ 
genüberwohnende Kaffeewirth ihn als Moslim erkannt 
und den Händen und Füßen der Wüthenden ent⸗ 
riſſen hätte. Der Kommandant des hier ſtationirten 
franzöſiſchen Geſandtſchafts⸗Dampfboots machte vor vier 
Tagen bei. Herrn von Bourqueney in Gala⸗Uniform eis 
nen Beſuch. Nach beendetem Beſuch wollte er noch 
in Pera verweilen, zog daher ſeine Uniform aus, über⸗ 
gab dieſelbe einem der Marineſoldaten die er bei ſich hatte, 
und ſchickte dieſe Leute an Bord zurück. Die Marineſol⸗ 
daten gingen zur Landungstreppe durch Topchana, wur: 
den aber hier, wie das oft der Fall iſt, von Straßen⸗ 
hunden — die Niemand angehören — angefallen. Ein 
Hund biß einen von ihnen ins Bein und zerriß ihm 
die Kleider, da ergriff ein anderer — denn ſie hatten 
keine Waffen del ſich — einen Prügel und ſchlug den 
Hund auf den Kopf. Den Türken, die gegenüber am 
Kaffee ſaßen, ging das zu Herzen, ſie ſprangen herbet, 
eine Menge Pöbel war ſogleich verſammelt, man ergriff die 
Franzoſen, warf ſie nieder, trat ſie mit Füßen und prügelte 
ſie jämmerlich durch. Dabei wurden Uniformen und Epau⸗ 
letten des Kommandanten abſichtlich im Koth herumge⸗ 
ſchleift. — Das ſind nur einige bekannter gewordene 
Fälle aus den letzten zwei Wochen. Sie können als 
Beitrag dienen zur Beantwortung der jetzt immer wie⸗ 
derholt vom hieſigen Journal beſprochenen und natür⸗ 
lich von ihm mit Ja beantworteten Frage: ob es räthlich 
und an der Zeit ſei, alle feither hier beſtandenen und 
noch einigermaßen die Franken gegen tückiſche Willkür 
ſchützenden Privilegien aufzuheben und die fränkiſche 
Bevölkerung unbedingt der aa einer ſolchen Po⸗ 
lizei zu üderantworten? Anderntheils können dieſe 


Angriffe der Preſſe auf die Perſon des Königs und die 


Der Juſtizminiſter hat ae Thatſachen auch einen Maßſtab abgeben für die Fort⸗ 
vo 


ſchritte, welche türkiſche Toleranz und Liebe zu den Fran: 
ken dis jetzt gemacht haben. Sie beweisen, daß Fana⸗ 
tismus und Chriſten⸗ und Frankenhaß ſo ziemlich noch 
auf derſelben Stufe hier ſtehen wie ehemals, und daß 
nut Furcht die Türken jetzt etwas mehr als früher von 
noch häufigern und gröbern Erceffen gegen die christliche 
Bevölkerung zurkickhält, wozu fie übrigens ſtets geneigt 
ſind. > (A. 3.) 
Berlin. Der Poſt⸗Sekretär Steppuhn ift von Brei 
lau nach Krotoſchin und der Poſt⸗Sekretär Franke von Köln 
nach Breslau verſetzt worden. Die Verſetzung des Poſt⸗Se⸗ 
kretärs Römhild von Oppeln nach Krotoſchin iſt aufgehoben 
worden. — Der Ober⸗Poſt⸗Sekretär Stäubler II. in Bres⸗ 
lau tritt vom 1. k. M. ab in den Ruheſtand. — Der Poſt⸗ 
Direktor Möller in Schwelm ift verſtorben. — Aus dem 
Poſtdienſte ſind für immer entfernt worden: Der Poſtillon 
Valenty Maciejewicz, b N aus Witomisl, welcher au 
den Stationen in Zirke und Pinne gedient hat, wegen Trun⸗ 
kenheit und grober Fahrläſſigkeit: der Poſtillon Julius Tauf⸗ 
fern, geboren aus Wargenan bei Fiſchhauſen, welcher auf 
den Stationen in Sarkau und Mülſen gedient hat, wegen 
dringenden Verdachts einer Veruntreuung und wegen unor⸗ 
dentlicher Führung. (Amtsbl.) 
— Hervey erzählt in ſeinem, in dieſen Tagen in 
London und Paris erſchienenen, intereffanten Werke: 
les theätres de Paris, folgende Anekdote von Fan? 
Elsler, die wir, auf feine Verantwortung, wiedererzäh⸗ 
len. Er hat fie, wie er fagt, aus den Mysteres de 
Grand Opera entnommen. Burat de Gurgy, der 
Verfaſſer des Ballett's le diable boiteux, trat eines 
Abends in Fanny's Garderobe. „Mein lieber Hr. Bw 
rat“, ſagte Fanny, „ich bin in einem gewaltigen Zorn, 
Ich muß einen Pas tanzen, und das Corps de ballet 
hat mir meine Kreide weggenommen.“ „Wie, Sie 
glauben wirklich?“ — „Die Sache iſt aber fo. Ich 
habe alle Uebrige um Kreide gebeten, Natalie Kigjamed 
die Noblet und ihre Schweſter, aber ſie ſagen mir, 
hätten keine. Sie ſehen, es iſt eine Verſchwörung, mich 
am Tanze zu hindern. Wollen Sie mir alſo den Ge 
fallen thun, Hr. Burat, mir etwas Kreide zu verſcha 
fen?“ Aber, Theuerſte, wo fol ich fie holen? „Eile 
Sie, eilen Sie, erwiederte die Künſtlerin, „ich bezahl 
Ihnen, was Sie wollen. Wir haben noch eine Vit 
telſtunde Zeit, bis der Vorhang aufgeht. Ich erwall 
Sie bis dahin.“ Dies geſchah um 11 Uhr Abend 
und alle Läden waren geſchloſſen. Burat wußte nichl 
was er thun ſollte. Endlich kam er wieder, beach, 
zwanzig kleine Stücke Kreide mit, ſah aber dabei nicht 
weniger, als vergnügt aus. „Nun“, ſagte Fan! 
Eisler, „was bin ich Ihnen ſchuldig?“ „Zehn klein! 
Gläſer Liqueur. Ich habe in zwanzig Kafferhäuſe 
gehen müffen, um die Kreide von den Billards zu ſtehlen 
— Sachverſtändigen legen wir zur Beurtheilung da⸗ 
folgende Ereigniß vor, wie es von verſchiedenen ruſſiſch 
Blättern erzählt wird: „Am 22. Dezember v. J. fan | 
man in Goldingen in der Theaterſtraße eine g 
Merre todt, auf dem Straßenpflaſter liegen. Bei n 
rer Unterſuchung überzeugte man ſich, daß fie durch!“ 
nen Schuß getödtet worden und dieſer Umſtand erſch 
um deſto unbegreiflicher, als in der Nachbarſchaft n 
mand einen Schuß gehört haben wollte. Die fond 
barſten Gerüchte durchliefen die Stadt über den fo Hl 
vermutheten und gewaltſamen Tod der armen Jud 
Merre. — Doch während noch manche ihre Gloſſe 
über die Begebenheit machten, zeigte der zu Gag 
wohnende Herr Generallieutenant George Baron G 
— zu dem die Tagesneuigkeit ebenfalls gedrungen 17 
— der Stadtpolizei an: „daß er an demſelben zu 
von einer Elennjagd zurückkehrend durch die Mindum 
Straße in die Stadt gefahren. Als er nun jenen T 
derſelben erreicht, wo auf beiden Seiten keine Hall 
fondern nur Gärten ſich befinden und in dem Aug 
blicke feine Jagdflinte, die im Schlitten rechts gel 
— der größern Bequemlichkeit wegen auf die linke G 


tenſprung gemacht und in dieſem Moment habe |! 
mit einer Kugel geladene und eine ſchräge Richtung, 
halten habende Flinte plötzlich entladen, — der 8 
ſei dem Körper des Generals fo. nahe vorübergege 15 
daß er ihn bald geſtreift hatte, die Kugel aber müfß 
den nahen Plankenzaun des Gemüſe-Gartens gesch 
fein.” — Nach dieſer von dem Herrn Genkral v. % 
erhaltenen Anzeige, ſchritt die Stadtobrigkrit ſoglelch 
Beſichtigung der Lokalſtäten, auf welchen die Flinte 
entladen hatte und es ergab ſich, daß die Dat j 
Plankenzaun drei Fuß über der Erde duachſclae de 
70 Schritte breiten Gemüſegarten durchflogen um 
Plankenzaun der jenſeits des Gemüſegartens 
ebenfalls durchbrochen und in ihrem Fluge DIE ud 
Theaterſtraße, deren Horizont etwas tiefer liegt, afl 
ſtrichen und endlich die arme Jüdin Merre, er | 
in jener Straße gegangen, unterhalb des W. gu, 
rechten Kinnlade getroffen, ihr in den Hals Mi 
und das Rückgrad im Nacken ſo lädirt, daß e 
wahrſcheinlich ohne einen Schmerz emp 

ben, plötzlich todt niedergefallen fein mag. 
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Theaters NHepertoire, 
Donnerstag: „Die dee aus Frankreich 
oder: Liebesqualen eines Hageſtol⸗ 
Jen.“ Zauberſpiel mit Geſang und Tanz 
m 3 n von Karl Meisl. Muſik von 
; ev. 
5 N Verlobungs⸗Anzei e 
Ihre am 22. DES. in Bejanor 2 
gene eheliche Verbindung — — 
durch ergebenſt anzuzeigen: 
8 bei Schweidnig, 24. Febr. 1847. 
K — ertrand, Lehnguts⸗ und 
— ucker⸗Fabrik⸗Beſitzer. 
amilla Bertrand, geb. Lauterbach. 


Entbindungs An 

4 Anzeige. 

1 21, Februar, Abends 11 ½ uhr, 
1 7800 15 ſchwere, doch glückliche Entbindung 
if ieben Frau von einem gefunden Töch⸗ 
u n, beehre ich mich hiermit allen Freun⸗ 
N und Verwandten, ſtatt beſonderer Mel: 

ung, ganz ergebenft anzuzeigen. 

Schockwitz, den 20. Februar 1847. 
Theodor Härtel, Gutsbeſitzer. 
Entbindungs = Anzeige. 

(Statt jeder beſondern Meldung.) 
Heute Morgen wurde meine liebe Frau 
Noſalie, geb. Meyer, von einem muntern 
Knaben glücklich entbunden. 
Breslau, 24. Februar 1847. 
A. 
Todes⸗ Anzeige 
„Deut Mittag um 12 uhr Auch mein lang: 
dhriger Freund und Buchhalter meiner Fa⸗ 
ee Gottlieb Wichura, an Lungen: 
ie en [cm 49. Jahre feines Alters. Dies 
en Freu n hier⸗ 
uach ergeben An. nden und Bekannten h 


Breslau, den 23. Februar 1847. 
C. E. Redlich. 
Todes Anzeige. 
. 1 21. Febr. 1847 Kachmittags zu 
e 
Bares 10 erfolgte Ableben ihres theuern 
gl. 8 roßvaters und Schwiegervaters, des 
Ken erförter a. D. König, zeigen ftatt 
010 er Meldung, den Verwandten, Freun⸗ 
und Bekannten tiefbetrübt an: 
a die Hinterbliebenen. 


Ring. 


Schulrath Menzel: 
deutſchen Staats: und 
baierfchen Erbfolge⸗ 


Allgemeine Verſammlung 
der ſchleſicchen Saale für vaterfündiſche 
1 - ur. 
Freitag den 26. Februar, Abends 6 uhr. 
1) Herr Profe gie Kahlert: Bericht 
und Bemerkungen über die in der Allge⸗ 
meinen Zeitung veröffentlichte Aufforde⸗ 
rung zu einer in dieſem Jahre zu hal⸗ 
tenden Verſammlung der deutſchen Phi: 
loſophen. 
2) Veröffentlichung der von dem Praſidium der 


Geſellſchaft geſtelltenpreisfragen durch 


den Präſes. f 
Breslau, den 22. Februar 1847. 
Bartſch, General⸗Sekretär. 


Im alten Theater zu Breslau. 

2 onnerſtag den 25. Febr., zum 2ten Male: 

5 em gvas Atelier, claſſiſch, weiße Sta⸗ 

pe) ne apa Piedeſtal nebſt 
kiten en. Zum luß: 

mime. Aufang 7 uhr. I er 


utwort 
dem Herrn O. F. O., daß ich die 


Sache nicht kaufe, fragliche 


auch nicht darleihe. 


auf das ne 12 m i 

. „ eſandt“ in 
der Breslauer Zeitung vom 24, — — 
Bereits ſeit 26 Jahren bin ich Fabrſtant 
der von mir offerirten Fabrikate, und ent: 
gegne ich daher auf dieſem Wege nur 
dem Anonymus des „Eingefandt” : wie ich es 
ſonach dem handeltreibenden Publikum über: 
laſſe, hierüber zu urtheilen und ob mir, das 
Recht zuſteht, nach meinem Belieben einen 
Reisenden zu halten oder nicht, welches mich 
übrigens, wie ich wohl vorausſetzen darf, in 


leder Art beſſer kennen wird, als der indu⸗ K 


Reielte Anonymus. Der Schreibmaterial⸗Fa⸗ 
eikant C. F. W. Tietze. 


N RN ift nach wie vor Hum 


ar nung! 
hiermit Jedermann, Jemandem 
4 en Namen Waaren oder baares Geld 
dene zu verabfolgen, da ich meine Be: 
ö A Baar bezahle und daher derar⸗ 
niemals ® 
Breslau, 24. Februar 184k. er 
W 2 e m 8 
Königl. Rechnungs R 
und ae Zr bea Wormets 
. ‚Straße Nr. 19, 
und Freiheits⸗Gaſſe Nr. 3 und 4. 


2 Eine Directrice, 
Kennt n allen 
tniſſe beſigt 


Late ze. 1 


8 Ich warne 
auf meinen 


„ſucht zum 1. März ein 
Näheres hierüber Urſuliner⸗ 
zwei Treppen. = 


G. Faber, 
— deuhrer der Handlungs⸗Wiſſenſchaften. 


Putzgegenſtänden genügende 5 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
Herrn Haushälter Ernſt Miethe, | 
Baucondukteur Dollmar, 
: Odbriſt v. Bojanowski, 
Schmiedegeſelle el) in 
5 Schmiedegeſelle Stephani) Grüneiche 
Frau Gräfin Poninska in Pöpelwitz, 
Herrn Konditor Frobös, 
Herrn F. Roſenthal in Roſenthal; 
ferner: } | 
ein Brief mit 5 Rtlr. KR. Anw. an ‚So: | 
hann Knappe in Grenzdorf bei Rochlig, 
ein Brief mit 3 Rtlr. K.⸗Anw. an den 
Tiſchlergeſellen W. Lehnert in Rauſche 
bei Görlitz (Abſender Hubert) | 
„ein Brief mit 1 Rtlr. K.⸗Anw. an Jacobi 


4. 


1. 
2. 


DD m gn 


in Jarocin. | 
ein Brief mit 4 Rtlr. K.⸗Anw. an Kauf: 
mann Mühler in Brieg, 
können zurückgefordert werden. | 
Breslau, den 24, Februar 1847. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


a Subhaſtations Patent. 
Die der Julie Nawrath gehörige, sub 


Nr. 11 zu Neu⸗Kupp gelegene Beſitzung, be⸗ 


ſtehend aus einem ganz maſſiven Wohnge⸗ 
bäude, mit Flachwerk gedeckt, einem Garten⸗ 
hauſe, Viehſtallungen, Scheuer, Holzſchuppen, 
einem Brunnen, einem Obſtgarten im Flä⸗ 


chenmaße von 2 Morgen, mit einem Bretter⸗ 


zaun umgeben, 30 Morgen Acker in 4 Par⸗ 
zellen und einer -Wiefe, von 4 Morgen, — 
welche laut der bei uns einzuſehenden Taxe 
und Hypothekenſchein auf 

2631 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf. 
gerichtlich abgeſchätzt worden iſt, ſoll in 
termino 
den 4. Mai c., Vormittags 11 uhr, 
vor dem Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Schön 
in unſerem Gerichtslokale, Inſtruktionszimmer 
Nr. II., öffentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden. Die ihrem Aufenthaltsorte 
nach unbekannte Eigenthümerin Julie verehe⸗ 
lichte Nawrath, geborene Walliczek und deren 
Ehemann werden zu dieſem Termine mit vor⸗ 
geladen. 

Kupp, den 14. Januar 1847. 
Königliches Land⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Von einem königl. hochlöblichen Oberſchl. 
Berg⸗Amte beauftragt, mache ich hiermit be⸗ 
kannt, daß auf der Beſchertglück⸗ Galmei⸗ 
Grube bei Trockenberg auf den gewerkſchaft⸗ 
lichen Antheil 

56 Etnr. weißer Stück⸗, 


e „ rother Stück: 
0 ach, Gaimel, 


„ Graben⸗Galmei, 
meiſtbietend gegen glei 


preuß. Co 1 en ſollen. 
Dazu ſteht im Zechenhauſe genannter Grube 
zum 2. ärz d. 3. Vormittag 9 uhr 


ein Termin an. 

Vor Abgabe des Gebotes hat jeder Kauf⸗ 
luſtige eine Kaution von 150 Kthl. zu depo⸗ 
niren. Die übrigen Bedingungen ſind die 
früheren bekannten. 

Tarnowitz, den 20. Februar 1847. 

v. Helmrich. 


Bekanntmachung. 

Die Oekonomie des Gutes Niebuſch, Frei⸗ 
ſtädter Kreiſes, mit Brauerei und Brennerei 
daſelbſt, ſoll vom 1. Juli d. J. ab auf zwan⸗ 
zig Jahre verpachtet werden. Zur Entgegen⸗ 
nahme der Gebote haben wir im Amthauſe 
zu Niebuſch Termin auf den 22. März d. J., 
Vormittugs 10 uhr anberaumt. Die Pacht⸗ 
Bedingungen ſind bei dem königlichen Land⸗ 
Rathe Herrn v. Bojanowsky auf Deutſchkeſſel, 
Grünberger Ktelfes, in der Schreibſtube des 
unterzeichneten Juſtitiarius zu Sagan, und 
bei der Verwaltung zu Niebuſch einzuſehen, 
oder Abſchriften davon gegen Erlegung der 
e den genannten Stellen 
zu erheben. Auch iſt die Verwaltung zu Nie⸗ 
buſch angewieſen, jedem Pachtluſtigen das zu 
derpachtende Gut mit Inventarium vorzuzeigen. 

Sagan, den 6. Februar 1847. 

Das Gerichts⸗Amt Niebuſch. 
Meßzke. 


In der Schweibniger Vorſtadt find bis ſetzt 
nur Spezereihandlungen, alle andern Kauf⸗ 
läden ſehlen fait gänzlich. Es würde daher 
einerſeits einem nothwendigen Bedürfniſſe ab⸗ 
geholfen werden, wenn auch noch andere 
aufladen als Spezerei⸗ Handlungen in der 
anderen Vorſtadt errichtet würden und 
ehr die wäre die Lage und der Ver⸗ 
zebr dieſer Vorſtadt, fo wie der Wohlſtand 


Kaufladen bner, höchſt günſtig für ſolche 


Sc dem 
weidnigerſtraße ift eine große ſchöne Par⸗ 
Kaufe 0 wovon die 1 5 Stube in ein 

aufgewölbe umgewandelt werden Toll, zu 
vermiethen. Das Nähere ift in der Kanzlei 
Ring Nr. 20, 2te Etage, zu erfragen. 


0 Schar ren 


% Gin hundert Stück wohlgenährte und % 
zur Zucht vollkommen = ace Schaf: $ 
mütter, reine Raudnitzer Abſtammung, 
ſtehen von heute ab zur Beſichtigung & 
und zum Verkauf bei dem Dominium * 
ackſchenau, Breslauer Kreiſes. Die 3 
bgabe der Schafe erfolgt gleich nach 

der Schur. 2 } ö 5 


BB 
r Bediente kann ſich dei 
Schuhbrücke Nr. 66. 


Enn unverbeicathet 
mir melden. Tralles, 


Haufe Nr. 3e auf der Neuen]. 


„ Gardinen⸗Borden⸗Halter, Quaſten, 


48 ER 


* en su sah ; lieb Korn in nen iſt ſo eben erſchienen und in allen 
0 llgemeines und vollſtändiges 
Evangeliſches | 
Geſang Buch 
Königl. Preuß. Schleſiſchen Lande, 


für die 
alfo eingerichtet, daß es in allen evangeliſchen Gemeinden zu gebrauchen iſt, 
indem man darinnen 


die erbaulichſten Lieder 
aus allen in Schleſien zeithero üblichen Gefangbüchern 
zu allgemeiner Erbauung zuſammengetragen hat. 


Nebſt angefügtem Gebet⸗Buch 


und einer Vorrede 


von 
ohann Friedrich Burg, 
Königl. Ober⸗Conſiſtorſal⸗Rath und Inſpektor. 
Cum privilegio Regio privativo. 


Dieſes Geſangbuch enthält 1929 Lieder nebſt den dazu gehörigen Reglſtern 


Hiſtoria der Paſſion, Auferſtehung und Himmelfahrt unſers 
Herrn Jeſu Chriſti; 
Hiſtoria der Serförung der Stadt Jeruſalem und des 

Tempels; 


Die drei Haupt⸗Synibola des chriſtlichen Glaubens; 

Der kleine Catechismus Dr. Martin Luthers, nebſt beigefüg⸗ 
ten Fragſtücken und Haus ⸗Tafel; 

Die Augsburgiſche Confeſſion, oder Glaubens Bekenntniß, wie ſolche 
anno 1530 Kaiſerlicher Majeſtät zu Augsburg übergeben worden. 


97 Bogen mittel 8. auf gutem weißen Mofchinens Papier. 
Preis: roh 25 Sgr. baar. R 
Auch find ſtets gebundene Exemplare vorräthig. 


Wilhelm Gottlieb Korn. 


In der Ernſtſchen Buchhandlung in Quedlinburg iſt erſchienen und zu haben bei G. 
P. Aderholz in Breslau (Ringe und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53): 
(Für junge Leute ist die sehr beliebte Schrift in fünfzehnter 


5500 starken Auflage zu empfehlen:) 


Fr. Meyer, 


für Anſtand und feine Sitten. e 
Oder: in Geſellſchaften höflich zu reden; — 
und ſich anſtändig zu betragen. 

Enthaltend: 24 Glückwünſche und Anreden bei Neujahrs⸗ und Geburtstagen — 64 
Glückwünſche an Verwandte und Freunde — 15 Heirathsanträge — 13 Aureden 
beim Tanz — Condolenzen — 10 Einladungen — 30 verſchiedene Anreden bei 
Hochzeits“, Geburtstags- und andern Feierlichkeiten — 14 Schemata zu Auf⸗ 
ſätzen in öffentlichen Blättern — Schemata zu Einladungen auf Karten — Regeln 
beim Briefihreiben — Titulaturen — 20 treffliche Abſchnitte über Anſtand und feine 
Sitten und den umgang mit dem ſchönen Geſchlecht. 
185te verbeſſerte Auflage. Preis 12½ Sgr. 

NB. Unter allen bis jetzt erſchienenen Komplimentirbüchern iſt dies das 
beſte, vollſtändigſte und empfehlungswertheſte. 
Auch bei Heege in Schweidnitz, Kuhlmey in Liegnitz, Hennings in Neiſſe und Fran⸗ 
kenſtein, Flemming in Glogau vorräthig. 


Bei Ern ſt Günther in Liſſa und Gneſen iſt erſchienen und in der Buchhandlung 
G. P. Aderholz in Breslau (Ring- und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53) zu bekommen: 


vom 7. März 1822, nebſt Erläuterungen und Ergänzungen, 
dargeſtellt für Jedermann, 5 
von A. Alker, königlicher Juſtiz⸗Rath. f 
ar. 8. geb. 41. 5 9 
ie Verlagshandlung hat den Preis dieſes Handbuches der Stempelgeſetze, für deſſen 
Gcblegenheit an Sweckagten der Name des Verfaſſers bürgt, in der Abſicht fo nn 
geftellt, um demſelben recht allgemein den Eingang zu erleichtern und die im Geſchäfts⸗ 
verkehr durchweg nöthigen Kenntniſſe der Stempelgeſetze ach Möglichkeit vermehren zu 
helfen. Daſſelbe zeichnet ſich durch Ueberſichtlichkeit und Klärheit aus, und wird nicht allein 
dem, N. Stempelgeſetze anwendenden Beamten und dem Schiedsmann, ſondern auch 
jedem Geſchäftsmann ein erwünſchter Rathgeber ſein. 
Ferner iſt von demſelben Verfaſſer erſchienen: 


Die preußiſche Depoſitalverwaltung. 


gr. 8. geh. 12 Sgr. 


Verein zur Erziehung hülfloſer Kinder. 
0 6155 . Mitglieder des Vereins zur Erziehung bülflofer Kinder werden zu der 
etz hr . 
am > ten Hebruar 11 Uhr in dem Saale der Stadtverordneten 
anberaumten General: Berfammi 3 benſt ein * 
Vorſtand del Vereins zur Erziehen hülfloſer Kinder. 
täff. v. Hülfen. Bordardt. Simon. Dr. Stein. 


Die Weißwaaren⸗, Tuüll⸗ und Spitzenhandlung 
a von Gräfe u. Comp. ee 


empfiehlt zu Ausſtattungen: 


Bettdecken, weiß und rofa, 


Gardinen⸗Mouſſeline in allen Gattungen, 


Weiße, glatte Zeuge und weiße Reglige⸗ Stoffe in mannigfaltigſter Aue 
paſſenden, ächten und engliſchen Spitzen und geſtickten Streifen zu | 
eee r Verkaufslokal: Sunfernfr ade Sat 


Behufs des für d. J. 1847 beſchloſſenen 

3 der Kirche zu Fürſten⸗Ellgut bei 

ernſtadt, ſollen die Maurer ⸗, Zimmers, 
Tiſchler⸗, Schloſſer⸗ und Glaſer⸗Arbeiten an 
die Mindeſtfordernden gegen eine Caution 
von 200 Rthl. bei einem Gebot auf ſämmt⸗ 
liche Arbeiten, von 50 Rthl. auf jede einzelne 
Arbeit verdungen werden. Es iſt deshalb ein 
Termin auß 

den 15. März d. J. früh 10 uhr 
in dem Pfarrhauſe daſelbſt feſtgeſetzt worden. 
Diejenigen, welche an der Unternehmung 

ſich betheiligen wollen, können bei dem daft: 
gen Pfarramte den Anſchlag in Einſicht nehmen. 

Fürſten⸗Ellguth, den 22. Febr. 1847. 

Das Kirchen⸗Kollegium. 
Auktion. 

Am 26ſten d. Mts., Vorm. 10 uhr, werde 
ich in Nr. 42 Breiteſtraße, 

eine Partie diverſer Weine und Eigarren 
verſteigern. Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


v Auktion. 1 
Mittwoch den 3. März d. J. Nachmittag 
2 Uhr werde ich in Nr. 1 Kloſterſtraße zuerſt 
phyſikaliſche Inſtrumente und Apparate, als: 
zwei Elektriſirmaſchinen mit vielen Apparaten, 
eine Luftpumpe mit mehreren Apparaten, drei 
Zauberlaternen mit Bildern und mehrere in 
dieſes Fach ſchlagende Gegenſtände, demnächſt 
Silberzeug, diverſe Hausgeräthe und Dillet⸗ 
tanten⸗ Werkzeuge verſteigern. 1 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Die zur Kaufmann Wilhelm Goldſtücker⸗ 
ſche Concurs⸗Maſſe gehörigen Effekten wer⸗ 
den auf gerichtliche Verfügung in der Woh⸗ 
nung des Gemeinſchuldners hierſelbſt, 
und zwar: 

Montag den 15. März d. J. von Vormit⸗ 
tags 9 uhr ab: Gold⸗ und Silbergeräthe, 
Uhren und Leinwand; 

Nachmittags von 2 uhr ab, in der Remiſe 
an der Chauſſee: Farbewaaren, Zäckel, 
Hanf, Stricke, Dichtwerg, eine Brücken⸗ 
waage mit Gewichten; 

Dinstag den 16. März d. J. in der Woh⸗ 
nung: Leinwand, Tuche, Hoſenzeuge ꝛc. 
und eine Partie verſchiedene Fremdweine 
in Flaſchen; > 

Mittwoch den 17. März d. J.: Porzellan, 
Gläſer, Metall, Betten, Wäſche u. Kleider; 

Donnerstag den 18. März d. J.: Mo⸗ 
bel, worunter ein Forte⸗Piano in Zafel: 
form, verſchiedenes Hausgeräth, 9 Wein⸗ 
Gebinde und andere Gegenſtände, 

aber nur gegen ſofortige Zahlung in preuß. 
Courant öffentlich meiſtbietend verkauft. 
Grünberg, den 18. Febr. 1847. 5 
Harmuth, königl. Aukt.⸗Commiſſ. 


Freiwillige Licitation. F 
Eine zum Betriebe der größten Fabrik? 
Anlage hinreichende Waſſerkraft, nebſt unmit⸗ 
telbar am Fluſſe gelegenen Bauplatz, eine 
achtel Meile von dem Liſſaer Bahnhofe der 
Nie derſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn und ein 
drei viertel Meile von Breslau entfernt, ſoll 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Der Bietungs⸗Termin iſt auf den 20. März 
d. J., Vormittags neun Uhr, im Gerichts⸗ 
Lokale des Schloſſes Liſſa anberaumt und kön: 
nen die näheren Bedingungen des Verkaufs 
bei dem Rentmeiſter Rümmler im Schloſſe 
zu Siffa täglich eingeſehen werden. Auch wird 
derſelbe auf portofreie Anfragen Abſchrift 
dieſer Bedingungen mittheilen. Das Kauf⸗ 
Kapital braucht nicht baar eingezahlt zu wer⸗ 
den, ſondern kann ganz oder theilweiſe auf 
dem acquirirten Grundſtücke ſtehen bleiben. 


Ein Dominium, Krotoſchiner Kreiſes, in 
der Nähe von 4 Städten gelegen, beabſich⸗ 
tigt der günſtigen Lage wegen eine Gärtnerei 
nebſt Tabak⸗ und Obſtbaumzucht in der Art 
einzurichten, daß ein kautionsfähiger dazu ſich 
qualificirender Mann fo viel Acker Iſter und 
Tter Klaſſe, als er zu dieſem Behufe verwen: 

den will, ſo wie eine wohl eingerichtete, für 
denſelben ganz ſich eignende Wohnung in 
Pacht erhält. Der erforderliche Dünger wird 
verabreicht; eben fo können nach Vergleich 

einige Kühe gehalten werden. Ein in dieſem 
Fache tüchtiger Mann würde die günſtigſten 
Reſultate für ſich erzielen. Hierauf Reflekti⸗ 
rende können; damit die nöthigen Vorberei⸗ 
tungen getroffen werden, bis den 15. März 
d. J. beim Kaufmann Herrn Bergmann 
in Zduny ein Näheres erfragen. 


— — — — 
Ein Rittergut, 
1 Stunde von der Niederſchleſiſchen Eiſenbahn 
und durch dieſe 6 Stunden von Berlin und 
7 Stunden von Breslau entfernt, mit Land⸗ 
ſtandſchaft und allen Ehrenrechten, hoher, 
mittler und niederer Jagd auf 3500 Morgen, 
520 Rthir. baaren Gefällen, vorzüglicher Bis 
ſcherei und Ziegelei, gutem Acker und ſchönen 
Wieſen, ſchönen mafjiven Gebäuden und Gär⸗ 
ten, überhaupt einem Areal von circa I 
Morgen, wovon 700 Morgen Wald mit 
„% Mtblr. taxirten haubaren Beſtänden, 
iſt für 54,000 Rthlr. mit 15,000 Rthlr. Ans 
zahlung zu verkaufen. Auf frankirte Adreſſen 
von Selbſttäufern unter S. G. poste restante 
Guben erfolgt das Nähere. 


Tauf und Confirma⸗ 
tions⸗Denkmünzen empfehlen in Gold und 
Silber: Hübner u. Sohn, Ring 35, 


Muſiker⸗Ball. 


Der von mir alljährlich arrangirte Muſiker⸗ 
Ball findet auch dieſes Jahr und zwar Frei⸗ 
tag den 5. März 5 


im Weiß⸗Garten 


ſtatt, wozu ich ſämmtliche Militair⸗ und Ei: 
vil⸗Muſik⸗Chöre freundlichſt einlade. Billets 
ſind in meiner Wohnung, Antsnien⸗Straße 
Nr. 9, zu entnehmen. 
Jacoby Alexander, 1 
Direktor der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 
Da der Anbau früher Gemüfe zur Bes 
ſeitigung des durch die ſchlechte Kartoffelernte 
und ſonſtigen Mißwachs entſtandenen Mangel 
an Nahrungsmitteln von vielen Seiten drin⸗ 
gend empfohlen worden iſt, ſo offerire ich 
hiermit: Samen von Stoppelrüben (Waſſer⸗ 
rüben) das Pfund 5 Sgr., Oberkohlrabi (Ober: 
rüben) das Pfund 20 Sgr., und Möhren, 
das Pfund 10 Sgr. 
Julius Monhaupt, 
Albrechts Straße Nr. 45. 


F. Ehrmann & Comp., 
Reuſche Straße Nr. 24, 
empfehlen ihr neu etablirtes, aufs Reichhal⸗ 
tigſte aſſortirte Tabak⸗ und Cigarren⸗Lager, 
edelſter Fabrikate, und haben die Ehre, be⸗ 
ſonders aufmerkſam machen zu können, auf 
die von einem Hamburger Hauſe uns einge⸗ 
ſchickten ächten impertirten Havanna⸗Cigarren 
von 20 bis 100 Thaler pro mille, wie auf 
den fo ſehr berühmten Louiſiana⸗Canaſter, 
der im Geſchmack und in Qualität den von 
Juſtus noch weit übertrifft, pro Pfund 

10% Sgr. 


wann Y 
des hieſigen N 2 Hrn. Goldſchiener. 
Ich liefere Oſterkuchen, die Metze zu vier 
preuß. Quart Oelser Mehl erſter Klaſſe, für 
16%, Sgr. franco Breslau. . 
Beſtellungen hierauf bitte ich mir bis zum 
18. März gütigſt zukommen laſſen zu wollen. 
Feſtenberg, den 24. Febr. 1847. 
ulius Bruck, Bäckermeiſter. 


Zum Verkauf. 


Ein ganz gedeckter tiefer Fenſterwagen nebſt 
Koffer und Waſche. 
Ein Sl das Verdeck zum Verſetzen 
mit Druckfedern. ‚ 5 
Beide wenig gebraucht, ſtehen Ohlauerſtr. 65. 


Apotheken⸗Verkauf. 


In einer großen Provinzialſtadt ſtehet we⸗ 
gen Familien⸗Verhältniſſe eine Apotheke mit 
5000 Rthlr. Medizinalgeſchäft bei Anzahlung 
von 12— 15,000 Rthlr. zum ſofortigen freien 
Verkouf. Reflektirende wollen ſich an die Voſ⸗ 
ſiſche Zeitungs: Expedition zu Berlin Adreſſe 
A. 16 melden. 


F "2 a 
Grundſtück Verkauf. 
In einer der hiefigen Vorſtädte iſt ein 
Grundſtück von zwei ſtädtiſchen Morgen Gar⸗ 
ten⸗Acker mit zwei dabei befindlichen Häuſern, 
veränderungshalber, ſofort zu verkaufen. Das 
Nähere Gartenſtraße Nr. 34 b., im Hofe 
par terre. Breslau, 22. Febr. 1847. 

Ein kautionsfähiger Schafmeiſter in 
mittleren Jahren, welcher gute Atteſte nach⸗ 
weiſen kann, ſucht auf einem großen Domi⸗ 
nium ein anderweitiges Unterkommen, gleich⸗ 
viel, ob es im In⸗ oder Auslande iſt. Das 
Nähere iſt Schweidnitzer Straße Nr. 47, par 
terre links, zu erfragen. 1 


500 Rtlr. zu 5 Proz. 
werden gegen Pupillar⸗Sicherheit auf ein hie⸗ 
ſiges Grundſtück geſucht. Näheres Schweid⸗ 

Elbinger geräuch. Lachs 
offerirt im Scheite zu 10 Sgr.: 

. C. G. Ditig, 


Nikolai⸗ und Herrenſtraßen⸗Ecke 7. 


Ballſchmuck⸗ u. Cottillon⸗ 
Orden verleihen: 
Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe. 
Ein gut gehaltnes gebrauchtes Mahagoni: 
Inſtrument, 6 Oktaven, von J. Leicht, iſt 
zu verkaufen beim Inſtrumentenmacher 
Welck, Hummerei 39. 


Junges friſch. Schwarzwild 
empfiehlt die Wildhändlerin Frühling, 
Ring Nr. 26, im goldenen Becher. 


Friſches Schwarzwild, 


das Pfund 5 Sgr., empfiehlt C. Buhl 
Wildhändler, Ring (Kränzelmarkt⸗) Ecke im 


JO | erften Keller links. 


erften Keller ins. 
Ein junger Wachtelhund ‚ ſchwarz, der 

Hals, 9 7 Ruthe weiß, iſt bils 

lig zu verkaufen: w Ag 

= Iten Stock, rechts. nitzerſtraße Nr. 30, 


Goldene Radegaſſe und Reuſcheſtraßen⸗Ecke 
Nr. 29 iſt eine gut möblirte Stube nebſt Al⸗ 
kove im erſten Stock, vorn heraus, an zwei 
Herren zu vermiethen und bald oder zu Oſtern 
zu beziehen. Das Nähere par terre. 


406 
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Der Conducteur. 
Monatsſchrift für Kunſt, Wiſſenſchaft und geſelliges Leben. 


Herausgegeben und redigirt von Herrmann Mütze. 

Dieſe Zeitſchrift erſcheint von Oſtern dieſes Jahres ab monatlich 4 — 5 Bogen ſtark 
im Verlage von A. Leuckart in Wohlau und bringt unter Mitwirkung 
talentvoller Schriftſteller der Hauptſtadt und der Provinz das Neuefte 
und Intereſſanteſte der Wiſſenſchaft, der Kunſt und des Lebens, welches 
in den Rubriken: Juſtizweſen und Prozeſſe, — Militärifches, — Kirchen⸗ 
und Schulweſen — e — Literatur und Kunſt — Erfindungen, 
Verbeſſerungen — Landwirthſchaftliches — Handelszeitung — Bilder aus 
dem Leben — zo und Laune reichhaltig enthalten iſt. Der Subſcriptions⸗Preis 
mit nur vierteljährlicher Verpflichtung beträgt monatlich 5 Sgr., wofür dieſe Zeitſchriſt 
ohne Preiserhöhung ſowohl durch al le königl. preuß. Poſtämter, als auch durch jede 
folide Buchhandlung zu beziehen iſt. In Breslau bei Friedrich Aderholz in der 
Kornecke. — Wohlau bei A. Leuckart — Militſch bei W. Lachmann, wo auch unentgeltlich 


die Proſpekte ausgegeben werden und die Subſcriptions⸗iſten zur gefälligen Unterzeichnung 


bereit liegen. 


Ein lebender zweijähriger Rehbock 


iſt für 2 Friedrichsd or hier zu verkaufen. 


Liebenau bei Auras, den 


. Februar 1847. 
A. T. Schaubert. / 


2 Das Dom. Schottwitz bei 

Breslau wird Freitag den 26. 
d. 12 Stück gute Nutzkühe, 
früh 10 Uhr verſteigern. 

Das Dom. Groß : Zinz bei 
Jordansmühl offerirt zur Ab⸗ 
nahme nach der Schur 

160 Mutterſchafe zur Zucht, 
— 200 Schöpſe als Wollträger, 
meiſt 1, 2, 3 und 4jährig, auch noch einige 
er Sprungböcke, völlig geſund und feh⸗ 
erfrei. 


Friſche reine Rapskuchen, 
zu haben in Blaſchke's Del: Mühle zum 
jedesmaligen Tagespreiſe. Breslau, in der 
Werder : Mühle. 


Das Dominium Ruppersdorf bei Strehlen 
hat 2 zwei⸗ und 3 ein: und einhalbjährige 
Bullen zu verkaufen. 


Baunägel aller Art 


habe ich in Commiſſion: 
J. Müllendorf, Taſchenſtraße Nr. 28. 
Neuer Schott. * Fullbr. 


Hering (beste Waare), ist in ganzen 
Tonnen billig abzulassen von 


F. A. J. Blaschke. 


Sarggarnituren 


und Schilder empfehlen: 
Hübner u. Sohn. Ring 35, 1 Treppe. 
Zwei Eſelinnen 
nebſt Fohlen und ein Eſelhengſt ſind auf dem 
Dominium Peucke, zwiſchen Breslau und 
Oels, zu verkaufen. - 
Ein Kanarienvogel iſt kleine Holzgaſſe Nr. 3 
(Nikolai ⸗Vorſtadt) fortgeflogen. Wieder⸗ 
bringer erhält eine Belohnung. 


Zu vermiethen und zu beziehen: 
1. Albrechtsſtraße Nr. 37 eine große Woh⸗ 
nung von 4 Stuben nebſt Zubehör, für 
110 Rtir. jährlich; desgl. eine kleinere 
von Oſtern d. J. ab und ein Verkaufs⸗ 
Gewölbe ſofort. 
2. Altbüßerſtraße Nr. 46 die Zte Etage, be: 


ſtehend aus mehreren Zimmern nebſt 


Zubehör von Oſtern d. J. ab. 

3. Reuſcheſtraße Nr. 63 die Ifte Etage, be⸗ 
ſtehend aus ſechs Zimmern nebſt Zube⸗ 
hör von Oſtern 47 ab. 

4. Ring Nr. 8 (ſieben Churfürſten) zwei ge⸗ 
räumige, trockene Remiſen ſofort. 

Das Nähere beim Fommiſſionsrath Her⸗ 

tel, Seminargaſſe Nr. 15. 


Zu vermiethen 
iſt in dem Hauſe Ohlauer Straße Nr. 65 zu 
Termin Johanni d. J. die zweite Etage, be⸗ 
ſtehend in ſechs Zimmern, nebſt nöthigem Bei⸗ 
gelaß, Stallung und Wagen⸗Remiſe. Nähe⸗ 
res par terre bei der Eigenthümerin zu erfragen. 


Dominikaner⸗Platz Nr. 2 
iſt zu Oſtern im Zten Stock, eine Wohnung, 
beſtehend aus Entree, zwei Stuben, Kabinet 
und Küche nebſt dem nöthigen Zubehör, und 
ferner eine Stube für einen einzelnen Herrn 
oder Dame zu beziehen. 


Möblirte Zimmer ſind auf Tage, Wochen 
und Monate Albrechtsſtraße 17, Stadt, Rom, 
im erſten Stock zu vermiethen. 


Albrechtsſtraße Nr. 45 iſt die Ifte Etage 
beſtehend aus 8 Piecen, zu vermiethen. 
Näheres daſelbſt in der zweiten Etage. 


Isarometer 
233, und 24. Febr. 3. 8 


Abends 10 uhr. 7 9, 044 0, 00 — 
Morgens 6 uhr. 92— 0, 601 — 
Kachmitt. 2 Uhr.“ 9, 18 0, 10 — 
Minimum 92 1 60 


Thermometer 
Inneres. | äuferes. | 


Angefommene Fremde. 
Den 23. Februar. Hotel zur goldenen 
Gans: Kammerherr v. Elsner a. Zieferwig- 
Fr. Gutsbeſ. v. Radonska a. Großherz. Po⸗ 
ſen. Gutsbeſ. Gr. v. d. Recke⸗Vormerſtein 
a. Louisdorf, Gr. zu Dohna a. Kotzenau, v. 
Skorzewski a. Broniszewice, Elsner v. Gro⸗ 
now a. Ober⸗Haiduk. Landrath Elsner von 
Gronow a. Kalinowitz. Graf v. Solms und 
Rendant Reichel a. Gr.⸗Strehlitz. O.⸗L.⸗G.⸗ 
Rath Bar. v. Rothkirch a. Bärsdorf. Lieut. 
v. Wilke a. Magnitz. Holzhdlr. Schulze aus 
Berlin. Kaufl. Hümers a. Rüdesheim, Lefe 
fer a. Landsberg, Schmidt a. Wollgaſt, Spie⸗ 
gel a. Leipzig. — Hotel zum weißen Abs 
ler: Oberſtlieut. von Stegmann aus Stein. 
Gutsb. Bar. v. Lüttwitz a. Gorkau, v. Su 
mienski a. Krakau, Rucz a. Polen. Bar. v. 
Seherr⸗Thoß a. Olbersdorf. Amtsrath von 
Raumer a, Kaltwaſſer. Kommiſſionsrath Ka’ 
ſelowski a. Erdmannsdorf. Hüttenfakt. Benda 
a. Pamotzan. Direkt. Scheibler a. Patſchkei⸗ 
Kaufl. Kloß a. Neiſſe, Heintze a. Magdeburg. 
Helwig a. Brieg, Wolffheim a. Stettin, Jauch 
a. Hamburg. — Hotel zumblauen Hirſch! 
Muſiklehrer Orczykowski a. Poſen. Ob.⸗Hüt 
teninſp. Dietrich a. Rybnick. Gutsb. Czar“ 
nowski a. Oberſchleſien. Stud. Königsbergeß 
a. Berlin. Kaufl. Altmann a. Wartenberg 
Friedenthal a. Lublinitz, Löbell aus Hultſchin 
Juliusburg a. Oppeln, Neugebauer u. g 
wig a. Berlin, Werner a. Poſen, Hillmam 
a. Frankfurt, Kraſchner a. Ratibor, Hartwiß 
a. Friedland. Frau Kaufm. Schweitzer 
Kempen. Handl.⸗Diener Weiß a. Neiſſe. — 
Hotel de Sileſie: Weltprieſter v. Skot“ 
kowski a. Krakau. Gutsbeſ. v. Wenzyk auf 
Mroczen, von Buſſe aus Polniſch⸗Marchwit 
Jouanne aus Maline. Landesält. Graf vol 
Schweinitz a. Sulau. Landrath v. Maubeutze 
a. Neiſſe. — Hotel zu den drei Bergen 
Kameral⸗Direkt. Bobertag a. Würben. Rt 
gier.⸗Rath v. Merckel a. Liegnitz. Gutsbe 
v. Willichen a. Halberſtadt. Lieut. Böhr 
Mangſchüz. Kaufl. Kaiſer aus Hamburg 
Kofferſchmidt a. Rüdesheim, Ensgräber al 
Köln, Beſchke a. Magdeburg, Drey a. Man 
heim. — Hotel de Saxe: Kaufl. Kral 
u. Schulz a. Kozmin. Oekonom Avenarit 
a. Schwieben. — Zettlitz's Hotel: Ae 
v. Heydebrand a. Militſch. Gutsb. v. Hel, 
debrand a. Naſſadel, Methner a, Simme 
witz, v. Sihler aus Mislawitz, v. Lieres 4 
Paſterwitz, v. Unruh aus Conradswalde 7 
Zwei goldene Löwen: Gutsbeſ. Dr. VE 
jet a. Niewodnig, Stenzel a. Görlitz. Kauf 
Seliger a. Ratibor, Engel a. Berlin, PET 
kauer a. Neuſtadt, Hirſchmann a. Kreuzbiß 
Nothmann a. Gleiwitz. — Deutſches Hal, 
Chemiker Reichel ans Königsberg. a 
v. Pruski a. Grab. — Röhnelt's h 
Antsr. Beyer a. Czarnowanz. — Wel 
Roß: Kaufl. Sandkerg a. Jutrocin, Pri, 
heim a. Oppeln, Cohn a. Haynau. — 0% 
ber Löwe: Partik. Stark a. Oels. Gun, 
Schlipalius aus Reudchen, von Minkwitz 
Grunwitz. Gutspächter Elt aus Walke 
Wirthſch.⸗Inſp. Hayn a. Protſch.— WE 
ßer Storch: Kfm. Rother a. Tropplo 
Privat⸗Logis. Junkernſtr. 25: Mg 
Epſtein a. Kupp, Guttmann und Färben 
Beuthen, Stern a. Sorau. Kantor J. 
aus Oppeln. — Schweidnitzerſtr. 5: IH 
Schleſinger a. Ratibor, Staden a. Chen 
Möſekopf aus Landeshut. Inſp. Kunze 
Gleiwig. — Roßmarkt 10: Gutsbeſ. 5 
lenberg a. Grunau. — Karlsſtr. 30: K 
Leuchter a. Gleiwitz. — Kupferſchmiedek 7 
Wirthſch.⸗Inſp. Heiſſig aus Bofangn 
Karlspl. 3: Kaufl. Goldmann aus g 
Groß, Brockmann und Kaplan aus K 
Wiener a. Pleſchen. 4 
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